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    Wenn man träumt, soll man auf nichts verzichten.


     


    Honoré de Balzac (1799 - 1850), französischer Philosoph und Romanautor

  


  
    Prolog


    Der Anfang eines Traums


    Endlich, nach einer anstrengenden Woche und einem noch aufreibenderen Wochenende habe ich es tatsächlich geschafft: Sonntagabend – Entspannung! Von wegen, wer jetzt denkt, dass ich damit traute Zweisamkeit, einen guten Film und heißen Wochenendausklang-Sex meine, liegt genauso weit von der Wahrheit entfernt wie Australien von Aschaffenburg.


    Schule, Kindergarten, Elternabend, Einkaufen, Aufräumen und weil das ja alles noch nicht genug für eine Woche ist, habe ich mir auch noch den Speicher vorgenommen. Jetzt bin ich völlig fertig, kuschle mich mit der Hoffnung auf Entspannung auf die Couch und wickle mir meine pinke Schmusedecke um die Beine.


    Nach all diesem Stress, brauche ich dringend eine Pause. Das Fernsehprogramm ist genauso aufregend wie mein Ehemann Chris, der mit nichts weiter als einem löchrigen T-Shirt, blauem Slip und grauen Socken neben mir auf der Couch sitzt.


    In der ARD läuft ein zweitklassiger Tatort, im ZDF sucht Frau Pilcher mal wieder nach der Liebe des Lebens und auf ProSieben springen mal wieder irgendwelche Wesen, halb Mensch halb Märchen, über den Bildschirm. Es ist zum Heulen, kann nicht einmal ein Film laufen, bei dem sich die sechzig Minuten Werbung wirklich rentieren? Meinen gigantischen Heißhunger auf Chips versuche ich verzweifelt zu ignorieren, was nicht annähernd so leicht ist, wie es eigentlich sein sollte.


    Aber was bleibt mir anderes übrig? Die Tatsache, dass meine absolute Lieblingsjeans ganz gemein anfängt zu zwicken, ist ein ganz klares Anzeichen dafür, dass ich dringend auf mein geliebtes Paprika, Salz und Kartoffel Geschmackserlebnis verzichten muss. Vorsichtig riskiere ich einen Blick auf meinen Mann. Es hat den Anschein, dass ich zu all meinem (Un-)Glück auf unseren obligatorischen Sonntagssex auch noch verzichten muss.


    Genervt schließe ich meine Augen, lausche der schlanken, extrem attraktiven Frau in der TV-Werbung, die genüsslich eine Praline nach der anderen vernascht.


    Das Leben kann manchmal so frustrierend sein! Heute ist mal wieder einer dieser Tage, an denen ich mich frage, wie würde mein Leben aussehen, wenn alles nur ein Traum wäre? Was würde ich in genau diesem Moment machen? In einer angesagten Bar einen leckeren Cocktail trinken, und mit einem Filmstar flirten? Dracula küssen? Einen Bestseller schreiben? Oder einsam und verlassen nach der Liebe meines Lebens suchen?


    All diese Fragen schwirren durch meinen Kopf und flüstern mir verrückte Möglichkeiten und süße Ideen zu. Atemzug für Atemzug drifte ich immer tiefer ab in die Welt des Schlafes, blende die Realität aus und beginne zu Träumen.

  


  
    1.Kapitel


    Zwischen den Welten


    Bunte blinkende Lichter legen sich wie magische Schatten auf sein Profil. Sein Gesicht erinnert mich an Dracula: Dunkel, verboten und sinnlich sexy. Eine aufregende Aura umgibt ihn, ein Hauch von Gefahr in einer verführerischen Mischung mit lässiger Eleganz. Meine Augen wandern an seinen Beinen entlang, die in einer sehr eleganten schwarzen Anzughose stecken, und verweilen am Hosenbund meines Draculas. Welche Genüsse sich wohl darin verbergen? Muskulöse männliche Dominanz strahlt mein Gegenüber aus, so stark, dass sich meine Brustwarzen unter meinem Top aufrichten und sich ihm entgegendrängen.


    Oooh Hilfe, langsam beginne ich mich zu fragen, was mit mir los ist… Mein ganzer Körper verzehrt sich nach Mister Dracula persönlich. Ein breites Kreuz und ein viriler Hals bilden das Finale für ein markantes Gesicht. Ein ausgeprägter Kiefer, bedeckt von einem sexy Dreitagebart, der volle Lippen umrahmt. Skeptisch sehe ich das Glas Mineralwasser in meiner Hand an. Seufzend stelle ich dieses auf den Tresen der Bar. Dracula? Ja klar, was ist nur los mit mir? Vielleicht hat mir meine Mutter als Kind zu viele Märchen vorgelesen...


    Genervt werfe ich einen weiteren Blick auf mein Handy, 22:39 Uhr. Meine Hoffnung, dass mein Blind Date doch noch ums Eck kommt, selbstverständlich mit einer plausiblen Ausrede auf den Lippen, löst sich platzend in ein dunkles frustrierendes Nichts auf.


    Wofür das alles?


    Familie? Glück? Sex?


    Ja, ganz genau deswegen und wegen tausend anderer kleiner Gründe. Aber muss ich mich deswegen verstellen? Meine weiblichen Kurven in ein Top zwängen, das mich optisch um zwei Kleidergrößen schlanker macht? Meine Haare mit dem Glätteisen verbrennen und auf mein Gesicht Make-Up schmieren, welches an unschuldigen Tieren getestet worden ist, und das so viel kostet wie ein armer, kleiner Asiate in einem Monat verdient? Wozu machen sich Frauen eigentlich so zum Narren? Das alles, das Glücks-Gesamt-Paket ist nun mal nicht an jeder Ecke zu haben.


    Für Singles und Partner mit Niveau... Oder wie geht noch mal dieser extrem bescheuerte Slogan der Internet-Partnervermittlung? Das ist doch alles so was von lächerlich. Möglichst unauffällig wische ich mir mit dem Handrücken den Lipgloss von den Lippen. Dieses Zeug riecht so unnatürlich nach Hubba Bubba und es klebt ganz schrecklich. Aber wie gesagt, langsam aber sicher bin ich beinahe zu allem bereit. Wie hat mir die Verkäuferin im Drugstore meines Vertrauens so verschwörerisch zu geflüstert.


     


    Dieser Lipgloss lässt einen Mann an nichts anderes denken, als daran, deine Lippen zu vögeln....


     


    Sehr merkwürdig. Ich gebe also eine Menge Geld dafür aus, dass ich dann gnädigerweise einen Mann mit einem Blow Job verwöhnen darf? Dieses hautenge ‚Schlanker-Mach-Top‘ presst sich unnatürlich fest auf meinen Busen. Der zusätzliche Push-Up Effekt, den ich vor ein paar Stunden noch begrüßt habe, nervt mich jetzt einfach tierisch. Kurzentschlossen stehe ich auf, verschwinde in der Damentoilette und sperre mich in einer dieser sehr engen und ziemlich dreckigen Kabinen ein. Stöhnend ziehe ich mein enges Top aus und werfe es achtlos auf den dreckigen Fliesenboden.


    Leckt mich doch alle mal am Arsch!


    Erleichtert, ziehe ich mein altes Top wieder an. Der weiche Baumwollstoff streicht samtig über meine Haut. Viel besser und so bequem! Ein schneller Blick in den Spiegel verrät mir, dass ich aussehe wie frisch gevögelt. Meine Haare sind verstrubbelt, meine Lippen leicht geschwollen von diesem Hubba Bubba Blow-Job-Gloss. Meine Wangen sind gerötet und meine Augen glitzern gefährlich. Dieser Abend ist die reinste Katastrophe...


    Und wie nicht anders zu erwarten, habe ich mir diese zwei Wasser völlig umsonst gekauft. Wasser? Darin treiben es die Fische. Und ich trinke es freiwillig, sogar ohne Zitrone, und das nur um vielleicht mit ganz viel Glück 10 Kilo abzunehmen. 10 Kilo, die mich eigentlich gar nicht wirklich stören, ganz im Gegenteil. Ich mag meinen runden Po, meine vollen Brüste und meine fraulichen Oberschenkel. Wer sagt denn, dass eine Frau schlanker sein muss als das billige Plastikskelett aus dem Bio Unterricht der siebten Klasse? Wer zeigt mit dem Finger auf mich und sagt: Ist die Alte aber nett! Keiner.


    Weder werde ich beleidigt, noch werde ich mit Komplimenten überschüttet. Ich bin ich, genaugenommen hat es ziemlich lange gedauert, bis ich endlich wusste, wer ich eigentlich wirklich bin und was ich mag und was nicht, auch welche Männer mir Appetit machen und welche mir gestohlen bleiben können!


    Ja, ich bin jetzt 28, und in zwei Jahren verschwindet die 2 und wird zu einer 3. Aber sollte das nicht genau der Grund sein, aus dem ich endlich aufhöre mich zu verstellen? Sollte ich nicht endlich anfangen zu mir zu stehen? Wut brodelt in mir hoch. FUCK! Es muss endlich damit Schluss sein. Ich muss endlich aufhören mich zu verstellen. Ich muss endlich, ich sein! Und das nicht nur in der Sicherheit meiner eigenen vier Wände, sondern immer und überall. Und wenn ich dann keinen Mann abbekomme, tja, dann ist es eben so...


    Wenn ich jetzt mal die letzten 90 Minuten reflektiere, hat mir das Selbstbelügen, mich Verstellen und das künstliche Lächeln auch nicht geholfen. Ganz im Gegenteil. Manchmal habe ich Angst mich in dieser Welt zu verlieren, denn alle erwarten, dass man sich anpasst und eine Frau immer perfekt sein muss, immer lächelt und jederzeit bereit ist, sich in ‚Super Woman’ zu verwandeln. Und wofür das alles? Ganz genau, für ein ‚Danke‘. Ein Danke, das nicht einmal von Herzen kommt. Es wird ausgesprochen wie Hallo und Tschüss. Echte Wertschätzung gibt es doch schon längst nicht mehr...


    Und die einzig wahre Wertschätzung ist die, die ich mir selber zukommen lasse.


    Mit jeder Sekunde, die ich länger in mein Spiegelbild schaue, wird die Gewissheit größer, das sich mein Leben ab jetzt, genau jetzt, schlagartig verändern wird. Schluss mit Karl Lagerfeld, der seine Kleidung nur noch in xxxxxs herstellt.


    Verdammt, bei H&M kann ich mir nichts mehr bestellen, weil dieser Megakonzern beschlossen hat mir nichts mehr zu liefern. Und wollt Ihr wissen warum?


    Ganz einfach, der Retourenschein ist zu meinem besten Freund geworden. Doch was soll ich denn tun? Ich bin eine Frau, ich habe einen Arsch und einen Busen. Wenn H&M nicht will, dass ich etwas zurücksende, dann sollten sie einfach Klamotten herstellen, die die normale Frau von heute auch tragen kann...


    Schluss mit den Männern, die nach einer Pamela Anderson suchen, aber eine Hausfrau wollen. Ab jetzt, bin ich einfach ich. Einfach nur Anna Müller, 28 Jahre alt, mit verdammt geilen 10 Kilo zu viel auf den Rippen!


    Mein jetziges Lächeln gefällt mir. Vielleicht lache ich zu laut, vielleicht schnarche ich zu leise. Aber ganz genau so bin ich nun mal, und so werde ich in Zukunft auch sein.


    Mit einem letzten abschätzigen Blick auf das monströse ‚Schlanker-Mach-Top“ verlasse ich die Damentoilette, setze mich auf den Barhocker und bestelle einen Sex on the Beach. Wenn ich schon keinen heißen Sex haben kann, kann ich mir zumindest leckeren Gaumensex gönnen.


     


    Kalt und leise klirrend spiele ich mit meinem Strohhalm Eiswürfel versenken. Die lauten Bässe eines Hip-Hop Remixes erfüllen meine Gedanken. Wie gerne würde ich jetzt Tanzen, mich rhythmisch zu der Musik bewegen und mich einfach nur amüsieren...


    Doch wie immer sitzt ein kleiner fieser Teufel in meinem Kopf, direkt hinter dem Okzipoitallapen, der mir leise und giftig zuflüstert, dass ich mich nur blamieren würde...


    Hat er Recht, würde ich mich blamieren? Okay, nehmen wir doch einfach mal für einen kurzen Moment an, dass dieser dämliche Teufel tatsächlich Recht hat. Was wäre so schlimm daran? Ist es mein persönliches Down Under, wenn ich Spaß habe, meinen Instinkten folge und das Leben genieße? Wahrscheinlich würden mich viele dumm ansehen, aber hey, vielleicht sind sie ja einfach nur neidisch, dass ich genügend Mut aufgebracht habe, zu tun, wonach mir ist...


    Hatte ich nicht eigentlich beschlossen, mich in Zukunft nicht mehr zu verstellen?


    Mutig genehmige ich mir meinen Sex on the Beach, und das in einem Zug, werfe meine Zweifel über Board und stehe auf. Ich lebe jetzt, hier, in genau diesem Moment! Auf der Tanzfläche tummeln sich eine Hand voll Leute. Und keiner von ihnen kann J-Lo das Wasser reichen, also, was solls! Zögerlich werfe ich meine Hemmungen über Bord. Und auch, dass ich automatisch meinen Bauch eiungezogen habe, bemerke ich erst jetzt. Zitternd versuche ich mich zu entspannen. Ich bin ich, und ich muss mich nicht verstecken und auch nicht schämen.


    Langsam, aber sicher zeigt der Alkohol seine entspannende Wirkung. Der laute Bass und die unendliche Freiheit, die auf mich wartet, wenn ich nur mutig genug bin sie mir zu greifen... Hinter meinen geschlossenen Lidern zucken bunte Lichtreflexe. Wummernd und pulsierend breitet sich pures Vergnügen in mir aus. Schlängelnd hebe ich meine Arme an, lasse mich fallen und blende alles um mich herum aus: den DJ, die anderen Gäste und vor allem die Tatsache, dass mein Bauchweg-Top in der Frauen Toilette auf dem Boden liegt. Scheiß auf die 40 Euro, die dieses schreckliche Ding gekostet hat. Meine Selbsterkenntnis und die Lebensfreude, die ich jetzt spüre, sind einfach unbezahlbar. Die Sekunden vergehen, verwandeln sich in Minuten. Song für Song tanze ich, genieße mein Leben und den Mut, den ich meinem Alkoholkonsum zu verdanken habe.


    Bittersüßer Schweiß breitet sich in meinem Nacken aus, während mein Bauch leicht zu kribbeln anfängt. Madonna schmettert ‚Girls gone wild’ durch die Disco, und ich weiß, besser kann es nicht mehr werden. Das leichte Kribbeln in meinem Bauch verwandelt sich in ein heftiges Pulsieren. Das Gefühl beobachtet zu werden beschleicht mich. Legt sich auf mein Selbstbewusstsein, wie ein visueller Kuss. Ob mein Online-Date doch noch aufgekreuzt ist? Soll er doch, ihn brauche ich jetzt nicht mehr.


     


    Ein Mann auf den man sich nicht zu 100% verlassen kann, ist den Ärger nicht wert ihn bei sich zu haben.


     


    Richtig, dieser Satz stammt aus einem Western, aber hey, er ist auch in der realen Welt zu 100% anwendbar. Ich meine jetzt mal ehrlich Ladys, ein Mann, der beim ersten Date gute 3,5 Stunden zu spät ist, wird nie zuverlässig sein. Und ein Mann der nicht zuverlässig ist, hmmmm..... Nein, danke!


    Innerlich beschließe ich, dass ich heute kein Interesse mehr an Männern habe. Es reicht mir pro Abend ein Mal verarscht zu werden. Zufrieden mit meiner Entscheidung lasse ich meine Augen geschlossen, drehe mich um meine eigene Achse und lasse mich einfach nicht aus der Ruhe bringen. Das nächste Lied lässt mich vor Freude quietschen. Kevin Lyttles ‚Turn me on‘ erfüllt meine Sinne. Und auch wenn das Lied schon ziemlich alt ist, ich liebe es einfach...


     


    So let me hold you


    Girl caress my body


    You got me going crazy


    You turn me on


    Turn me on


    Let me jam you


    Girl wine all around me


    You got me going crazy


    You turn me on


    Turn me on


     


    Ekstatische Lebensfreude pulsiert durch meine Venen. Vergessen sind alle Männer, Probleme und Sorgen. Gut gelaunt drehe ich mich um meine eigene Achse, in meinem Kopf herrscht eine harmonische Leere... Diese Cocktails haben es wirklich in sich!


    Schwer, warm und völlig überraschend legt sich eine große Hand auf meine Hüfte.


    Ich öffne ich meine Augen, versuche mich der Hand zu entwinden.


    „Schhht, wehre dich nicht. Ich will einfach nur mit dir Tanzen.“


    Wow... Eine tiefe Bariton-Männerstimme bahnt sich einen Weg in mein Bewusstsein. Der Klang, rau, purer akustischer Sex... Ein Schauer rieselt über meinen Nacken hinab zu meinem Rücken. Er will nur tanzen, und was will ich? Sein Körper presst sich an meinen Rücken, der Geruch seines Aftershaves steigt mir in die Nase, benebelt meine Sinne... Seine Hand, die sich besitzergreifend auf meinen Bauch gelegt hat. „Ein Tanz, nicht mehr...“


    Sein Brustkorb bebt vor Lachen, während seine Nasenspitze meinen Nacken streift. Verdammt, wie lange ist es her das mich ein Mann so gehalten hat? Eine Ewigkeit... Aber ist es richtig? Ich weiß ja nicht mal wer hinter mir steht. Alles was ich weiß ist, das ich es genieße und zwar sehr, vielleicht ein bisschen zu sehr. Mit einem Ruck drücke ich den mentalen Rückspulknopf. Auf gar keinen Fall, werde ich mich selbst verunsichern. Ich weigere mich darüber nachzudenken, ob es richtig oder falsch ist. Es fühlt sich gut an und fertig.


    Kraftvoll presst er sich an mich, und tatsächlich schaffe ich es, mich für wenige Sekunden seiner Anziehungskraft zu widersetzen, doch dann sinken meine Schutzmauern und ich gebe auf. Wieso soll ich mir dieses kurze und einmalige Vergnügen verderben? Meine Synapsen sprühen Funken, während sich mein Verstand leise flüsternd verabschiedet.


    Der Song endet, ein neuer beginnt. ‚Nur noch ein Tanz’ trotz meiner Worte, bin ich nicht bereit mich von ihm zu trennen. Meine Neugierde nimmt überhand, gewinnt den stillen Kampf meiner inneren Stimmen. Langsam drehe ich mich in seiner Umarmung, das mitternachtsblaue Hemd, das sich um den Brustkorb meines Fremden legt, sieht teuer aus. Ich hebe meinen Blick, entdecke einen markanten Männerkiefer. Eine gerade Nase, eingerahmt von sturmgrauen Augen, die von fast schon strengen Augenbrauen abgerundet werden. Und das Beste an der Sache: Die Augen verweilen auf mir. Leicht schwankend beende ich meine visuelle Reise über seinen Körper. Oh ja, dieser Körper passt perfekt zu dieser außergewöhnlichen Stimme. Es dauert ein paar Sekunden bis mir endlich bewusst wird, dass ich dieses Gesicht vorhin schon gesehen habe. Dracula...


    Seine Aura ist dunkel, sein Gesichtsausdruck eine Mischung aus Begierde und Verlangen. Oh Himmel! Zu meinem Pech habe ich weder Weihwasser noch eine gigantische Knoblauchzehe dabei. Bedeutet das meinen Untergang? Stumm suche ich seinen Blick, ertrinke in den dunklen Tiefen, die sich schwer auf meine Lippen legen.


    Die unausgesprochene Magie eines Kusses legt sich zwischen uns. Wie es sich wohl anfühlen muss Dracula höchst persönlich zu küssen? Küssen Vampire wie Menschen, oder saugen sie einem gleich das Blut aus den Adern. Meine wirren Gedanken lassen mich nervös auflachen. Was ist nur los mit mir? Was war in diesen Cocktails drinnen?


    „Wie mutig bist du?“


    Mutig? Ich? Was ist das eigentlich für eine Frage? Aber um ehrlich zu sein, könnte er mir die Gebrauchsanweisung meiner Waschmaschine vorlesen und es würde mich erregen. Seine Stimme erinnert mich an Schmirgelpapier, das leicht über meine Sinne streicht. Nervös lecke ich mir mit der Zungenspitze über die Unterlippe. Bin ich mutig genug um ihn zu küssen? Mutig genug meine Bedenken zu vergessen? Ja, definitiv...


    Hätte er mir diese Frage vor einer halben Stunde gestellt, wäre ich wahrscheinlich schreiend davongelaufen. So aber, weiß ich, dass es nur an mir liegt, dass es meine Entscheidung ist, mir zu nehmen was ich mir wünsche.


    Erneut versinke ich in seinem Blick, lege meine Hand in seinen Nacken, komme ihm entgegen.


    Die sanfte Berührung seiner Lippen kostet mir meinen restlichen Verstand. Und seine Begierde? Sie verbrennt mich. Das Ergebnis ist das leidenschaftliche Äquivalent eines Molotowcocktails.


    Wumm... meinem Verstand gehen die Lichter aus, ich bin verloren.


    Langsam versinke ich in seiner Gier, verliere mich in dem Ansturm der Emotionen, die mich langsam, aber sicher, Schachmatt setzen.


    Stumm schreie ich meinen Körper an, dass er sich beherrschen soll, doch dieser Befehl kommt zu spät. Ich bin verloren, treibe in seiner Umarmung wie ein Schmetterling im Wind.


    Dracula Küsse!!!


    Der kleine Teufel, der sich tief in meinen Gehirnwindungen versteckt, ist begeistert.


    Wie viele Frauen können schon von sich behaupten, dass sie Dracula geküsst haben?


    Mit Sicherheit ziemlich wenige, die Frage ist nur, warum das so ist?


    Entweder haben nicht viele das zweifelhafte Vergnügen auf Dracula persönlich zu treffen, oder sie überleben das dekadente Zusammentreffen nicht.


    Seine Gier scheint zu wachsen, sein Griff festigt sich und ich spüre, dass sich unser Kuss in ein ausgewachsenes Vorspiel verwandelt.


    Der richtige Moment für einen strategischen Rückzug ist schon längst ungenutzt verstrichen. Sanft streicht seine Zungenspitze über meine Unterlippe, ehe sich seine Zähne bittersüß in ihr vergraben. Mein Atem kommt schwer, stoßweise. In meinem Kopf herrscht eine angenehme Leere, während es in meinem Bauch verräterisch prickelt. Was für ein Kuss, sinnlich, sexy und unglaublich heiß.


    Vielleicht kommt dieser Kerl tatsächlich aus einem Märchen. Kein normaler Mann sollte so gut küssen können. Eins ist klar, jetzt brauche ich dringend einen Drink. Und nicht nur einen dieser fruchtigen Verführungen. Ich brauche etwas starkes, etwas bösartiges mit tödlichem Alkoholgehalt. Mein Problem liegt nur daran, das ich nicht gerne Alkohol trinke. Wenn ich Stress habe, greife ich gewohnheitsmäßig zu den harten Sachen... Schokolade mit 80 Prozent Kakaogehalt.


    Oh Himmel... Was würde ich jetzt für eine Tafel Milka geben. Oder ein paar Schaumküsse... Seufzend sinke ich gegen die unheimlich gut riechende Brust meines persönlichen Draculas. Dieser Abend ist völlig aus dem Ruder gelaufen...


     


    Wo ist nur der brave Einzelhandelskaufmann aus dem Online Dating Portal? Wo ist nur meine durchschnittlich glückliche Zukunft mit diesem Kerl? Wo auch immer Hans Martin geblieben ist, mein Schicksal wollte nicht, dass sich unsere Wege treffen. Und als Ersatz hat es mir den Fürst der Dunkelheit persönlich geschickt. Und wisst ihr was das Verrückteste an der Sache ist? Es stört mich nicht im Geringsten...


    Sein Blick legt sich auf mein Gesicht, sein Arm führt mich zurück zur Bar.


    „Ich brauche einen Drink.“


    Amüsiert verzieht mein vermeintlicher Dracula seine Lippen, ehe er mich kommentarlos begleitet.


    Der Alkohol des ersten Cocktails und die berauschende Ausstrahlung meines Draculas... Der Boden unter meinen Absätzen scheint zu wanken, fest und bestimmend schließen sich seine Finger um meinen Arm.


    „Nicht so stürmisch, wir wollen doch nicht, dass du dir deinen Knöchel verstauchst.“


    Innerlich vibrierend, blicke ich ihm kokett in die Augen. „Verrate mir doch bitte, warum mein Knöchel deine Sorge sein soll?“ Ohne dass ich es verhindern kann, fügt meine freche Zunge unbeschwert hinzu: „Mein Körper gehört wohl kaum zu deinem Aufgabengebiet.“ Oh Mann, dieser verfluchte Alkohol… Irgendwie klang das gerade höllisch nach einer Herausforderung.


    Ein amüsiertes Funkeln macht sich in seinen Augen breit, seine starke Hand legt sich stützend und warm um meine Taille. „Glaub mir Kleines, das lässt sich ganz schnell ändern!“ Sein Arm liegt schwer und warm auf mir, seine Augen wandern an meinem Hals hinab in mein Dekolleté und bleiben daran hängen. Ich bin so versunken in seiner Ausstrahlung, dass mich der Barkeeper mit seiner Stimme zurück in die Realität holt.


    „Was darf es dieses Mal sein?“


    Tja, ganz genau das ist die Frage des Augenblicks...


    Aber wenn es nach meiner inneren Stimme geht?


    „Dieses Mal bitte einen Erdbeer-Margarita.“


    Fragend sieht der Barkeeper zu dem Mann an meiner Seite.


    Und um ehrlich zu sein rechne ich fest damit, dass er sich ein Glas 0-Negativ bestellt.


    Meine Überraschung ist groß, als er sich dann für einen Wodka Martini entscheidet.


    Aber was weiß ich schon über Dracula? Vielleicht kann er zusätzlich zum Blut auch Alkohol zu sich nehmen? Verwundert, da mir das alles etwas surreal vorkommt, atme ich ein paar Mal tief ein. Die Idee, dass es alles vielleicht nur ein verrückter Traum ist, schießt mir in den Kopf. Aber dieser Gedanke kommt mir noch abstruser vor, als die Tatsache, dass Dracula persönlich neben mir steht.


    Der süße Zuckerrand meines Glases leuchtet in den bunten Lichtreflexen der Scheinwerfer. Der herbe Geschmack des Tequilas erfüllt meine Sinne, fruchtige Erdbeere und die Säure der Zitrone lassen meine Geschmacksnerven explodieren. Vorsichtig werfe ich einen Blick nach links. Was soll ich nur mit meiner neuen Bekanntschaft anfangen?


    Behalten?


    Kosten?


    Vernaschen?


    Oder zurück nach Transilvanien schicken?


    Wenn ich mich nicht ganz täusche dürfte es jetzt ca. 23:00 Uhr sein. Was bedeutet, dass mir alle Möglichkeiten dieser Welt offen stehen. Der neue Morgen erscheint mir noch so unendlich weit weg, alles was jetzt zählt ist dieser Moment und das Heute. Ich fühle mich so zeitlos und ungebunden, einfach nur frei!


    Erneut genehmige ich mir einen unheimlich leckeren Schluck meiner Erdbeerkreation.


    Mit jedem Schluck werde ich mutiger, mit jedem Schluck traue ich mich mehr, überlasse meiner unanständigen Phantasie die Kontrolle. Und wofür entscheidet die sich?


    Ganz klar, für heißen, verschwitzten, bewusstseinsverändernden Sex. Ich brauche ein großes Bett, wo ich mich hinlegen und anständig und hart nehmen lassen kann. Diese ziemlich versaute Selbsterkenntnis, ist eindeutig ein weiterer guter Grund für den nächsten berauschenden Schluck von meinem Cocktail.


    Der fruchtige Geschmack der Erdbeere legt sich auf meine Zunge, süß und fruchtig verbindet sie sich mit dem Alkohol, der mir direkt in den Kopf steigt. Wie magnetisch wandern meine Augen zurück zu meinem Dracula, lässig und entspannt steht er neben mir, und dennoch strahlt er eine gefährliche Aura aus. Seine Nähe ist wie ein Rausch. Und mit jedem weiteren Schluck meines flüssigen Glücks wird mir klar, dass ich ihn will und es kaum erwarten kann seine Hände auf meiner Haut zu spüren, seine Lippen auf meinen und sein Schwanz ganz tief und hart in mir.


    Gierig verschlinge ich mit meinen Augen seinen Mund, kann ich mich wirklich trauen? Soll ich den ersten Schritt machen und ihn küssen? Ich bin mir sicher, dieser Mann schmeckt nach der puren Gefahr, Lust und Sex. Wenn ich feige wäre, würde ich mein Benehmen auf den Alkohol schieben, aber um ehrlich zu sein, kostet es mich all meinen Mut, das zu tun, wonach ich mich so sehr sehne.


    Es ist verrückt und absolut gefährlich, doch alles, was ich in diesem Moment will, ist diesen fremden Mann zwischen meinen Schenkeln. Hart und fordernd drücken sich meine Nippel gegen mein Top, mein Atem beschleunigt sich, ich kann es kaum erwarten, ihn endlich zu schmecken.


    Langsam nähert er sich mir, selbstsicher und ohne zu zögern kommt er auf mich zu. Auch wenn ich mir bis jetzt nicht besonders klein vorgekommen bin, und die Absätze meiner Schuhe ihr Übriges tun, überragt mich mein Dracula um gute dreißig Zentimeter.


    Er zieht mich in seine Arme, neigt sich zu mir und sieht mir für einen Moment in die Augen. Instinktiv weiß ich, dass das die letzte Möglichkeit für einen Rückzieher ist. Doch ich will es, will ihn, jetzt. Es ist wie Magie, fordernd und warm plündern seine Lippen meinen Mund, rhythmisch und intensiv umtanzen sich unsere Zungen. Fremd und doch so bekannt genieße ich seinen Geruch, sein herbes Parfüm steigt mir in die Nase, berauscht meine Sinne. Besitzergreifend hält sein Arm mich umschlungen, drückt meinen weichen Körper an seinen. Hart und kraftvoll steht er vor mir, mein Dracula. Alles um mich herum verschwindet in einem Nebel aus Bedeutungslosigkeit, für diesen unheimlichen Moment existieren nur wir zwei.


    Sein erigiertes Glied drückt gegen den Stoff seiner Hose, fordert meine Hingabe. Vielleicht liegt es an den Cocktails oder einfach nur an der Tatsache, dass ich sexuell komplett ausgehungert bin, denn mit ihm kenne ich keine Tabus. Neckend beiße ich ihm in die Unterlippe, reibe mich an seinem Schwanz, fordere alles und begebe mich in seine Gewalt. Unsere Hormone beginnen zu kochen, wir verstehen uns ohne Worte, auf einer Ebene, die ich zuvor noch nicht gekannt habe.


     


    Es ist, als wäre es das Natürlichste auf der Welt, jetzt mit ihm zu vögeln. Ihn in mich aufzunehmen, und ihn einfach für mich zu beanspruchen. Seine Körperhaltung und seine gekonnten Bewegungen signalisieren mir, dass er kurz davor ist, mich hier und jetzt mitten in der Disco zu ficken.


    „Bist du bereit?“ Seine Stimme ist dunkel und rau, fast schon knurrend wartet er auf meine Antwort. Kraftvoll legt sich sein Arm um meine Taille, mühelos hebt er mich hoch, presst mich an seinen harten Brustkorb.


    Trotz seines Atems, der meinen Nacken streift, seinen Fingern, die sich in meine Haut graben, habe ich dieses merkwürdige Gefühl, das die Situation nicht real ist, ich träume oder einen sehr realen Tagtraum erlebe. Blinzelnd versuche ich zu sehen, wo er mich hinbringt. Noch immer sind wir in dem Club, doch in einer sehr abgeschiedenen Ecke.


    Sein breiter Rücken schirmt mich von dem restlichen Geschehen ab und gibt mir das Gefühl mit ihm alleine zu sein.


    Sein Blick begegnet dem meinen, und ich erstarre. Pure unverfälschte Lust und rohe Begierde spiegelt sich in seinen Pupillen. Ohne unseren Blick zu unterbrechen schiebt er meinen Rock langsam nach oben. Zentimeter für Zentimeter nähert er sich meinen bereits feuchten Falten, gierig stöhne ich, drücke mich seinen Fingern entgegen.


    „Verdammt ja...“


    Gekonnt schiebt er den dünnen Stoff meines Tangas auf die Seite, feucht und bereit nehme ich seine fordernden Finger in mich auf. Langsam und gleichmäßig massiert er meine Klitoris, reibt über meine gierige Perle.


    Die lauten Bässe des Songs pulsieren durch den Club. Der Barkeeper geht seiner Arbeit nach und auf der Tanzfläche rekeln sich Frauen und Männer zu den Beets der Musik. Und ich? Ich stehe nur wenige Meter entfernt an die Wand gelehnt mit den Fingern eines Fremden in mir, einen Wimpernschlag von meinem Höhepunkt entfernt.


    Sehnsüchtig lege ich ihm meine Hand in den Nacken, ziehe ihn zu mir und koste seine Lippen. Unsere Zungenspitzen berühren sich, sein Aroma lässt mich erbeben. Gierig nach mehr öffne ich meine Lippen, unsere Zungen umschlingen sich. Immer schneller und hemmungsloser nimmt er meinen Mund, seine Finger massieren meine Klit, kreisen verheißungsvoll über meinen sensibelsten Punkt. Besitzergreifend und leidenschaftlich erkundigt er meinen Körper, nimmt mich in Beitz und lässt mich hier, mitten im Club zuckend und bebend kommen. Mein heiserer Lustschrei ertrinkt in seinem hemmungslosen Kuss.


    Der starke Arm meines Draculas hält mich aufrecht, während er mir einen fast schon schmerzlich süßen Kuss auf die Lippen haucht.


    Die Geräusche unserer Umgebung dringen langsam wieder zu mir durch. In seinen Augen lodert wildes Verlangen, langsam und aufreizend streicht er ein letztes Mal durch meine weichen Falten.


    „Es wird Zeit zu gehen.“

  


  
    2. Kapitel


    Das sanfte Prickeln der Fantasie


    Alles in mir prickelt, kribbelt warm und sinnlich. Was ist nur los mit mir? Wie konnte ich das nur zulassen und wie konnte ich mich hier mitten in der Öffentlichkeit nur so gehen lassen? Tief in mir schreit mich mein Gewissen an, verlangt von mir, dass ich mich schäme. Doch das tue ich merkwürdiger weiße nicht. Ich fühle mich wohl, sexy und begehrenswert. Dieser absolut scharfe Kerl neben mir ist einfach der Wahnsinn. Und er will mich. Alles in seiner Körperhaltung und seiner Mimik schreit nach Sex.


    Träume ich das alles? Bin ich gerade in einem meiner feuchten Träume gefangen? Unmöglich! Dafür hat sich mein Orgasmus viel zu realistisch angefühlt. Schnell zwinkere ich möglichst unauffällig ein paar Mal schnell hintereinander.


    Doch der verboten heiße Kerl neben mir macht noch immer keine Anstalten zu gehen. Ist es ihm ernst? Träume ich? Im Gegensatz zu ihm bin ich weder geheimnisvoll noch übermäßig attraktiv. Die Aura der Gefahr die ihn wie ein Schleier umgibt, macht ihn in meinen Augen nur noch attraktiver... Meine Synapsen feuern gerade nicht zielsicher, also was ist, wenn ich mir diese Anziehungskraft nur einbilde?


    Stopp!


    Ich bin gerade im Begriff wieder diese unsichere Frau zu werden, die ich vor über einer Stunde mit meinem ‚Schlanker-Mach-Top‘ auf der Damentoilette zurückgelassen habe.


    Mut sammelnd schließe ich meine Augen, noch immer schmecke ich sein herbes Aroma auf meinen Lippen.


    Alles was in diesem Moment zählt ist der intensive Augenblick. Nur noch wenige Meter trennen uns von der Club Tür. Wenn wir jetzt gehen? Wohin? Soll ich wirklich einen Fremden mit zu mir nehmen? Oder gehen wir zu ihm? Aber wo wohnt Dracula eigentlich? In einer alten Burgruine? Meines Wissens nach gibt es im Umkreis von mehreren 100 Kilometern keine Ruine, die zu ihm passen könnte.


    Sein Arm presst mich noch fester an seinen Körper, so als würde er meine Zweifel spüren.


    „Keine Chance, Kleines. Diese Nacht gehörst du mir!“


    Oh Fuck... Ich bin verloren... Wie um alles in der Welt soll Frau da nicht schwach werden?


     


    Zu meiner Überraschung stehe ich nicht, wie erwartet, in einer Burgruine aus dem 16 Jahrhundert, sondern in einem verdammt modernen Loft. Ganz klar eine Junggesellenbude, aber definitiv eine mit Stil. Der gigantisch große Raum in dem ich stehe hat ca. 100 Quadratmeter. Küche, Wohnzimmer und Schlafzimmer als ein gigantischer Raum. Und wenn ich in Betracht ziehe, wie verdammt sauber diese Küche ist, wurde sie wahrscheinlich noch nie benutzt. In mir kommt die Überzeugung hoch, dass dieser Kühlschrank wahrscheinlich noch nie etwas Essbares zu Gesicht bekommen hat. Entweder ist er für Champagner und Coca Cola oder für durchsichtige Beutelchen voller Blut gedacht.


    Wie es sich wohl anfühlen muss während des Akts gebissen zu werden? Himmel, alleine die Vorstellung reicht aus um meine Brustspitzen hart werden zu lassen. Ohne darüber nachzudenken, schlüpfe ich aus meinen Schuhen, lasse meine Handtasche auf den Boden fallen und gehe auf das gigantische Bett zu. Es ist rund, die Bettwäsche, die darauf liegt, ist mitternachtsschwarz.


    Unsicherheit? Zweifel? Zu meiner Überraschung spüre ich nichts davon. Diese Nacht wird der Wahnsinn, dieser Kerl ist der Wahnsinn...


     


    Frei nach Marylin Monroe‘s Motto ‚Keep smiling, because life is a beautiful thing and there`s so much to smile about’ lege ich meinen Kopf in den Nacken und schließe meine Augen. Ich spüre seine Nähe, weiß, dass er direkt hinter mir steht und mich in Gedanken längst hart fickt. Heute Nacht will ich keine Blümchen, keine Gedichte und keine süßen Worte. Alles was ich will ist genommen zu werden, hart und gründlich verboten.


    Warm und groß legt sich seine Hand in meinen Nacken, sein Atem streift meinen Hals,


    mein Verstand geht schlagartig offline. Er ist wie meine persönliche Droge.


    Aber wie kann das sein? Wie kann es sein, dass ich noch kein richtige Gespräch mit ihm geführt habe, nicht weiß in welcher Straße ich mich gerade befinde?


    Das alles hier ist so surreal, wie in einem Traum. Vielleicht bin ich ja gerade in einem Wunschtraum? In einem versauten Traum mit einem heißen Kerl, der, sobald ich in wenigen Stunden aufwache, für immer in den unendlichen Weiten meiner Fantasie verschwindet...


    Tief in meinem Herzen weiß ich, dass es so sein muss, denn diese Nacht, dieser Mann und diese Geschichte sind nur ein Trugbild meiner Fantasie. Gelten in Träumen Regeln? Gibt es Grenzen oder Tabus? Ich beschließe, dass es nur meine Entscheidung ist, dass ich bestimme, welche Grenzen in meinem Traum gelten, nämlich gar keine... Ich will endlich das tun wonach mir der Sinn steht, mich austoben und meine erotischenVorlieben erkunden.


     


    Suchend treffen sich unsere Lippen, unsere Zungen umschlingen sich hungrig, saugen und züngeln durch die Lippen des anderen.


    Seine Hände ziehen mir mein Top über den Kopf, öffnen geschickt den Verschluss meines BHs. Süchtig nach seiner Wärme öffne ich die Knöpfe seines Hemds. Er hilft mir, und innerhalb weniger Sekunden sehe ich ihn zum ersten Mal mit freiem Oberkörper. Gott ist er sexy...


    Maskulin und gut trainiert, zieren dunkle Brusthaare seinen muskulösen Oberkörper. Auf seiner rechten Schulter schlängeln sich die dunklen Verschlingungen eines Tribals bis auf seinen Brustkorb. Vorsichtig zeichne ich mit meiner Fingerspitze die Konturen seines Tattoos nach. Sein dunkles, volles Haar zwischen meinen Fingern und seine Muskeln an meiner nackten Haut... Zart lecke ich ihm über seine Brustwarze, während meine Hände zu seinem Hosenbund wandern. Gekonnt schiebe ich den Knopf durch das Loch und öffne den Reißverschluss. Verdammt groß und vielversprechend hart drückt sich sein Glied in meine Handfläche. Der dünne Stoff der Boxershorts schafft es nicht, sein Glied zu bändigen. Mit einem prüfenden Blick in seine vor Verlangen dunklen Augen, gehe ich in die Knie und ziehe seine Hose nach unten. Wenige Sekunden später steht er komplett nackt vor mir. Prall und saftig springt mir seine Eichel entgegen. Erwartungsvoll steigt ein dunkles Knurren aus seiner Kehle. Seine Hand legt sich unter mein Kinn, langsam hebt er meinen Kopf an, bis sich unsere Blicke treffen. „Blas mir einen.“ Gierig nach ihm, Sex und harten Stößen öffne ich leicht neckend meinen Mund und lecke ihm über die weichen Konturen seiner Penisspitze, sauge daran und entlasse sie wieder aus meinem Mund. Sein Aroma erfüllt meine Sinne, dieser Blow Job ist genau das was ich jetzt brauche.


    Noch immer sehen wir uns in die Augen. Fasziniert beobachtet er gierig jede meiner Regungen. Hungrig lecke ich mir über die Unterlippe, unterbreche unseren Blickkontakt und nehme sein hartes Glied komplett zwischen meine Lippen.


    Mmhh, er schmeckt so gut.


    Schlagartig spannt sich sein Körper an, jeder seiner Muskeln ist hart und unnachgiebig, und ein stiller Beweis dafür, wie sehr er sich aus Rücksicht zurückhält. Langsam und aufreizend bewege ich meinen Kopf, nehme sein Glied tief in den Mund und entlasse es züngelnd wieder. Mein Dämon ist verdammt gut ausgestattet und ich schaffe es nicht ihn ganz in den Mund zu nehmen. Dick und heiß liegt er auf meiner Zunge, ich sauge mich an seiner saftigen Eichel fest und massiere mit meiner Zungenspitze seine Länge. Ein Lusttropfen nach dem anderen berauscht meine Geschmacksnerven, süchtig nach mehr, erhöhe ich die Geschwindigkeit. Seine Hände krallen sich immer tiefer in meine Haare. Mit einer Hand massiere ich seine Hoden, spüre, wie sie sich zusammenziehen und immer praller werden.


    Gott ist es geil, versaut zu träumen!


    Saugen – lecken – saugen - lecken, diese Zauberformel ist alt wie die Zeit, und doch etwas ganz besonderes. Noch immer knie ich vor ihm, seine Hand in meinen Haaren und sein Schwanz schwer auf meiner Zunge. Ich spüre, wie seine Oberschenkel zu zucken beginnen, wie er kurz davor ist, sich hart in meinem Mund zu ergießen. Gerade als ich mich bereit dafür mache, sein Sperma zu schlucken, entzieht er mir sein Glied. „Ich bin noch nicht fertig mit dir.“


    Er hilft mir hoch, und legt sich mit mir auf sein gigantisches rundes Bett.


    „Dein Mund ist unglaublich geil, aber er reicht mir nicht...“


    Seine Hände streichen über meinen Bauch, berühren meine Brüste und zupfen leicht an meinen Knospen. Süßer Lustschmerz pulsiert durch meine Venen.


    „Ich will in deinen Körper eindringen und dich ficken.“


    Gekonnt schiebt er meinen Rock nach unten, sein Arm legt sich um meine Taille und er hebt mich mühelos hoch, gerade so weit, das er meinen Slip mit einem Ruck von meinem Po ziehen kann. Mit einem gierigen Blick betrachtet er jeden Millimeter meines nackten Körpers. Und zu meinem größten Erstaunen fühle ich mich sexy und begehrenswert. Ich schäme mich nicht für meine Kurven, meine Pölsterchen auf der Hüfte und meine Schenkel. Ein weiteres Indiz dafür, dass das hier nicht die Realität sein kann.


    „Endlich gehörst du mir! Spreiz deine Schenkel für mich.“


    Sanft legt er seine großen Hände auf meine Oberschenkel und spreizt langsam und zärtlich meine Beine auseinander. Wie reife Blütenblätter öffnet sich in dieser Position meine Vagina seinen Blicken. Seine Finger teilen mein weiches Fleisch, feucht und pochend umschließen meine Venuslippen seine zwei Finger, die immer tiefer in mich eindringen.


    „Ich will dich zum Schreien bringen!“


    Himmel! Zum Schreien? Mein Herz beginnt vor Aufregung wild zu pochen, während mein Körper immer feuchter für ihn wird. Sein Daumen massiert meinen Kitzler, reibt ihn langsam und rhythmisch, während seine Finger immer tiefer in mich eindringen. „Die ganze Nacht...“


    Unsere Blicke treffen sich, während seine Finger tief in mir stecken. Quälend langsam bespielt er meinen Körper, seine Augen heften sich auf meine Mitte.


    „Verdammt bist du nass, ich kann es kaum erwarten in dich einzudringen!“


    Stöhnend schnappe ich nach Luft, als seine Finger meinen Kitzler reiben und ihn sanft zupfen. „Bist du bereit genommen zu werden?“


    Seine Hände umfassen meine Hüfte, er hebt mich fest, während seine breite Eichel langsam in mich eindringt.


    „Nimm mich...“ Meine gehauchten Wörter vernichten den letzten Rest seiner Beherrschung. Mit einem kraftvollen Stoß ist er in mir, füllt mich aus und nimmt mich in Besitz. Fordernd nimmt er meinen Körper, wahnsinnig talentierte Finger massieren meine vollen Brüste, stimulieren meine aufgerichteten Nippel. Er verändert seinen Winkel, sein Schwanz streicht bei jedem neuen Vorstoß über meine Lustperle, schmerzlich süß und unglaublich intensiv zieht sich mein Körper um seinen harten Penis zusammen. Sein Schwanz ist so breit, das der süße Dehnungsschmerz meine Leidenschaft noch weiter steigert.


    Immer feuchter versucht sich mein Körper an seine Größe anzupassen. Sanft spüre ich die ersten Wellen der Erlösung, die sich in meinem Körper ausbreiten.


    „Du bist so weit!“ Seine Worte begleiten einen Wechsel unseres Liebesspiels. Gerade eben war er noch zärtlich und rücksichtsvoll, jetzt ist er fordernd und gierig. Immer härter nimmt er sich wonach es ihm gelüstet. Hart, tief und kraftvoll pfählt er mich mit seinem Glied. Es ist unglaublich, Traumsex ist der Hammer!


    Seine Finger berühren mich mit genau der richtigen Härte, sein Glied reibt perfekt stimulierend über meinen G-Punkt und seine Lippen beißen leicht in meinen Hals, direkt an meiner Schlagader... Dracula!


    Süchtig nach mehr, kippe ich mein Becken nach unten, stütze mich mit den Händen an der Matratze ab und drücke mich seinen Bewegungen entgegen. Bittersüßer Lustschmerz begleitet meinen allumfassenden Höhepunkt. Seine Finger umspielen meine Klitoris, reizen sie immer weiter, während er knurrend und hart in meinen Körper stößt.


    „Noch einmal, jetzt, ich will dich zuckend um meinen Schwanz spüren.“


    Der tiefe Klang seiner Stimme und seine fordernden Finger lassen meinen Körper nicht zur Ruhe kommen. Die schmerzlich intensive Lust, die von Neuem meine Empfindungen erfüllt, ist berauschend.


    „Härter ..“


    „Dein Wunsch ist mir Befehl!“


    „Mehr!“


    Sein durchtrainierter kraftvoller Körper dringt immer tiefer in mich ein, seine Hoden klatschen gegen meinen Po. Morgen werde ich keinen Schritt laufen können, ohne nicht an diesen Fick denken zu müssen! Hemmungslos nimmt er mich, sein animalisches Knurren und seine Hände, die sich in mein Fleisch graben, jagen mich erneut immer weiter über die Klippe der Erlösung. Meine Nägel krallen sich in seinen Nacken, während ich lustvoll in seinen Hals beiße. Stöhnend und zitternd komme ich ein zweites Mal. Keuchend ringe ich nach Atem, während mein Herz trommelnd gegen meine Brust schlägt. Seine Lippen berühren meinen Mund, seine Zunge liebkost meine Unterlippe. Langsam öffne ich mich für ihn, unsere Zungen umschlingen sich und genießen die unglaublich perfekte Vereinigung.


    „Fuck...“


    Noch immer vereint, pocht sein Glied tief in mir, erschöpft lehne ich meine Stirn an seinen muskulösen Arm und schließe genüsslich meine Augen. Das war der beste Sex meines Lebens, hart und sanft und doch unendlich leidenschaftlich. Am liebsten würde ich mich jetzt in seine Arme kuscheln und für die nächsten paar Stunden in einen entspannten Schlaf gleiten. Doch ist das eigentlich möglich? Während des Schlafens in einem Traum einzuschlafen?

  


  
    3. Kapitel


    Die Melancholie der Realität


    Die Luft um mich herum beginnt immer kälter zu werden, das Kissen auf dem mein Kopf liegt kratzt und die Decke die mich warm hält, fühlt sich irgendwie anders an. Blinzelnd öffne ich meine Augen, Mist.


    Eine gewisse Melancholie legt sich auf mich, auch wenn ich es tief in meinem Herzen gewusst habe, mein Dracula und der Disco Besuch war wirklich nur ein Trugbild meiner Fantasie. Ganz egal wie realistisch sich dieser geile Sex auch angefühlt haben mag, er war nicht echt. Aus dem Sonntagabend ist Montagmorgen geworden. In wenigen Stunden klingelt mein Wecker, dann beginnt der alltägliche Stress. Kindergarten und Schule. Eine unangenehme Gänsehaut breitet sich auf meinen Armen aus. Eine schrecklich laute und reale Mischung aus Grunzen und Schnarchen lässt mich zusammenzucken. Mein nur geträumter Dracula wird von einem sehr realen Bild meines Mannes vertrieben. Völlig verdreht schnarcht und grunzt er so laut, das ich jetzt auch weiß, was mich aus meinem mehr als nur angenehmen Traum gerissen hat – die harte Realität.


    Für einen kurzen Moment bin ich unheimlich wütend. Doch was hilft das? Mit einem frustrierten Schnauben stehe ich auf, schalte den Fernseher aus und betrachte das Chaos um mich herum. Morgen wird ein verdammt langer Tag...


    Eine böse Stimme in meinem Hinterkopf schlägt mir vor, meinen Mann einfach auf der Couch liegen zu lassen, doch das bringe ich nicht übers Herz. Immerhin kann Chris nichts dafür, dass er mich aus meinen so feuchten Traum gerissen hat.


    In meinem Traum war alles so perfekt, ich hatte mich endlich akzeptiert, mich und meinen Körper. Mein Dracula war der Hammer und der Sex mit ihm genial.


    Verdammt! Der beste Sex meines Lebens war also nur ein Traum, ein Erlebnis meiner Fantasie? Wie schrecklich ist das denn?


    Für gewöhnlich würde ich jetzt meiner Fantasie einen geistigen Arschtritt verpassen und mich über meine eigene Dummheit aufregen. Doch aus irgendwelchen unerfindlichen Gründen, lässt sich dieser Traum einfach nicht so leicht abschütteln. Aber warum? Bin ich mit meinem Leben so unzufrieden das ich mich in meine persönliche Traumwelt flüchte?


    Nein, eigentlich bin ich ganz zufrieden mit meinem Leben. Mein Mann ist der Beste, den ich mir nur vorstellen kann. Gut, an seinem Sexappeal haben die Jahre so ihre Spuren hinterlassen, aber wie soll es auch nach acht Jahren anders sein?


    Unser Sex ist nicht schlecht, nach dem allseits anerkannten Schulsystem würde ihm eine gute vier, also ein ausreichend geben. Genervt von meinen Gedanken, stupse ich Chris mit meiner Hand an, mildere diese eher unzärtliche Geste mit einem leichten Kuss auf die Stirn ab.


    „Schatz aufstehen, wir müssen ins Bett.“


    Als Antwort bekomme ich ein lautes Schrchhhhhhhkkkrruuuuzzzz. Genervt gebe ich ihm einen ordentlichen Klaps auf die Schulter! Für heute habe ich einfach keinen Nerv für etwas Freundlicheres. Innerlich hoffe ich ja wirklich, dass ich vielleicht erneut von meinem Dracula träumen kann.


    Der Hauch eines schlechten Gewissens breitet sich in mir aus, legt mir einen bitteren Geschmack auf die Zunge. Ist es eigentlich erlaubt vorsätzlich von einem anderen Mann zu träumen? Und mit Ihm heißen, harten Sex zu praktizieren? Oder ist das eine psychische Art Untreu zu sein?


    Noch während ich darüber nachdenke, wie ich mein Seelenheil wiederherstellen kann, beginnt mein Mann endlich ins Reich der Lebenden zurückzukehren.


    Es ist merkwürdig, aber die Vorstellung, dass auch er sich in seinen nächtlichen Träumen mit einer anderen Frau vergnügt, passt mir gar nicht. Ganz im Gegenteil. Von mir aus ist es unfair, aber verdammt, ich hoffe dass er nicht annähernd so versaute Träume hat wie ich...


    Müde und ein bisschen eifersüchtig tapse ich hinter ihm her die Treppe rauf in unser Schlafzimmer. Ich muss endlich wieder schlafen, ich will endlich wieder träumen.


     


    ***


     


    Streichelnde fordernde Hände berühren meinen Körper, Küsse lassen mich erschaudern, während seine Finger zwischen meine Schenkel wandern. Langsam öffne ich meine Augen, unsere Blicke treffen sich.


    „So bereit“, stöhnt er, während sein Daumen langsam in meine feuchte Spalte eindringt. „Nur für dich“, hauche ich an seinen geöffneten Lippen, bevor es mir die Sprache verschlägt.


    Mein Herzschlag beginnt zu rasen, ich habe es geschafft, ich habe mich endlich wieder zu ihm träumen können. Und jetzt, wo ich weiß, dass es ein Traum ist, fühle ich mich noch etwas freier und ungehemmter. Dieser Mann, diese Nacht und dieser Sex, das alles ist meine Fantasie, es gelten also meine Regeln und meine Grenzen. Und in diesem Fall lautet die oberste Regel – keine Regeln. Knurrend und animalisch küsst sich mein Dracula an meinem Körper nach unten, verweilt an meinen Brustwarzen und leckt sie so intensiv, bis ich das Gefühl habe alleine davon zum Höhepunkt zu kommen. Seine Zähne beginnen meine Brustwarzen zu vernaschen, bittersüßer Lustschmerz durchzuckt meinen Körper.


    Zitternd bettle ich um Gnade, während ich gleichzeitig um mehr flehe.


    Immer tiefer verschwindet sein Mund auf meinem Körper in Richtung Süden.


    Züngelnd saugt er meine Klitoris, ehe er sich an meinen Oberschenkeln hinab zu meinen Waden knabbert. Himmel, eine angenehme Gänsehaut breitet sich auf mir aus, lässt mich verzückt seufzen.


    Seine Zunge leckt sich langsam wieder ihren Weg nach oben, kleine Bisse an der Innenseite meines Oberschenkels bringen mich zum Stöhnen, während sich seine andere Hand abwechselnd um meine aufgerichteten Knospen kümmert. „Ich rieche deine feuchte Pussy“, knurrt er mir ins Ohr. Seine Zunge leckt meinen Spalt entlang, saugt sich an meiner Klitoris fest. „Du schmeckst einfach göttlich!“ Seine Worte heizen mich noch mehr an, bringen mich an den Rand des Erträglichen. Unermüdlich leckt er meine Scheide, saugt und dringt in mich ein. Seine Zunge leckt über meine kleine Knospe an der Spitze meiner Schamlippen. Er spielt mit mir, heizt mir ein, bis ich mich alles um mich herum vergesse.


    „Ich will in dir sein, dich ficken und dich schreien hören.“


    „Dann nimm mich.“


    Seine breite Eichel dringt mit einem tiefen Stoß in mich ein, dehnt mich, nimmt mich in Besitz. Seine Zunge umkreist meine, wir atmen die Luft des anderen, während er seine komplette Länge in mich schiebt. „Sieh mich an… “


    Ich versuche es, will ihm folgen, doch ich kann nicht. Meine Lust ist zu intensiv, das vertraute Ziehen macht sich breit, und ich bin kurz davor zu explodieren. Seine Stöße werden immer härter, er dringt so tief in mich ein, dass ein leichter Schmerz entsteht. Er verändert seinen Winkel und stimuliert so meinen G-Punkt. Mein Orgasmus ist wie eine Lawine, die Kontraktionen in mir sind so stark, dass ich ihn mitreiße und er sich stöhnend in mir ergießt.


    Es hat auch seine Vorteile einen Traumlover zu haben, denn das Thema Verhütung spielt zwischen uns keine Rolle...


     


    ***


     


    Völlig zeit- und schwerelos wache ich auf, es kann sein, dass ich Stunden geschlafen habe, aber auch, dass es nur Minuten waren.


    Unsicher, ob ich wirklich wach bin, werfe ich einen blick auf den Mann, dessen Arm auf meiner Hüfte liegt.


    Also, jetzt mal unter uns Ihr lieben Leser, langsam wird mir diese Träumerei wirklich etwas unheimlich. Der besagte Arm gehört zu meinem Ehemann Chris, was bedeutet das ich für heute Nacht ausgeträumt habe. Der Sex in meinem Traum war grandios, geradezu genial, und doch habe ich Lust auf mehr. Ich will endlich einen richtigen realen, wachen Orgasmus.


    Vorsichtig knie ich mich neben meinen Mann und ziehe die Decke von seinem Körper. Er ist breit gebaut, und wirklich attraktiv, zumindest wenn man von seinen Socken mal absieht. Der Sixpack meines Traum-Draculas ist stärker definiert, aber hey, immerhin ist er mein Traum-Lover, da wird sich Frau wohl mal was gönnen dürfen.


    Vielleicht sollte ich mich nicht nur um meinen Traumwelt-Lover kümmern, sondern versuchen mein reales Ehesexleben etwas aufzupeppen...


    Meine Finger umrunden Chris Bauchnabel, folgen der Spur dunkler Haare bis zu seinem Penis. Zu meinem Glück hat mein Mann die Macke komplett nackt, aber mit Socken zu schlafen. Eine Tatsache die mir jetzt zugutekommt. Langsam beginne ich, ihn zu massieren und auf seine Reaktion brauche ich nicht allzu lange zu warten. Auch wenn er nicht aufwacht, so reagiert sein Schwanz sofort. Halb erigiert liegt er nun vor mir…


    Ich beiße mir auf die Unterlippe und überlege, ob ich ihn wirklich so wecken soll?


    Die Versuchung ist einfach zu groß, ich knie mich zwischen seine Beine und binde meine Haare zusammen. Zärtlich nehme ich ihn in die Hand, massiere sein Glied und beobachte, wie es in meiner Hand anschwillt und anfängt zu pochen.


    Ich lecke über seine Eichel, nehme sie in den Mund und beginne, sachte daran zu saugen. Hart wie Stahl und sanft wie die Haut eines Pfirsichs gleitet er in meinen Mund und verbreitet dort sein so typisches Mandelaroma. Auch wenn er noch nicht ganz wach ist, geht sein Atem doch unregelmäßig. Sein Körper spannt sich immer mehr an, während ich ihn, soweit ich kann, in meinen Mund lasse. Meine Zunge umspielt die Unterseite seines Schwanzes, während ich beginne, seine Hoden zu massieren.


    „Hey Süße....“ Seine Stimme ist rau, sein Atem geht stöhnend.


    Ich komme mir unheimlich verrucht vor, eine Tatsache die ich sehr genieße...


    Der Blowjob törnt mich unheimlich an. Gerade als ich mich auf das finale Schlucken einstelle, finde ich mich auf den Knien wieder, Chris hat mich so schnell umpositioniert, dass ich nur noch keuchen kann, als er mit seiner kompletten Länge in mich hineinstößt.


    „So feucht für mich…“ Bewunderung schwingt in seiner Stimme mit.


    Und ich werde den Teufel tun und ihm sagen, dass ich dank meines Traums, in dem er nicht die Hauptrolle gespielt hat, so geil bin.


    Ich spüre, wie er einen Finger an meinem Spalt befeuchtet und von hinten in mich eindringt. Das Gefühl ist unglaublich.


    „Süße, sag ja!“


    Ich liebe es, wenn er mich von hinten nimmt, es ist verrucht und unheimlich intensiv.


    „Ja...“ Zärtlich streicheln seine Finger über meine Rosette, sorgt dafür das ich mich entspanne und locker für ihn werde.


    Langsam zieht er sich aus mir heraus, um dann sachte in meiner anderen Öffnung einzudringen. Langsam und vorsichtig gibt er meinem Körper die Möglichkeit, sich an ihn zu gewöhnen.


    Zentimeter für Zentimeter dringt er tiefer in mich ein. Ich stöhne und winde mich unter ihm, das Gefühl der Dehnung ist so unbeschreiblich intensiv, dass mein ganzer Körper vibriert. Seine ganze Länge steckt nun in mir, und ich kann es kaum erwarten, dass er endlich anfängt, sich zu bewegen. „Bitte …“, wimmere ich, und er versteht sofort.


    Seine Stöße werden immer härter, und ich spüre, wie sich die Zuckungen in meinem Körper ausbreiten. Seine Hoden klatschen gegen meine feuchte Scheide, und ich schreie meine Erlösung in die Dunkelheit unseres Schlafzimmers.


    Wenige Stöße später ergießt sich Chris in einem heißen Schwall in mir. Erschöpft drehe ich mich auf die Seite, starke Hände ziehen mich in meine geliebte Kuschelecke.


    Das war himmlisch, spontaner richtiger Sex mit meinem realen Mann in der wirklichen Welt. Ohne ein weiteres Wort schlummere ich friedlich ein. Und dieses Mal träume ich nicht von Dracula....


     


    Eine zärtliche Berührung weckt mich auf.


    „Guten Morgen, Spatz.“


    Mein Mann sieht auf mich herab. Seinen Ellenbogen hat er neben meinem Kopf ins Kissen gestützt, an seinem Hals prangt ein leichter Knutschfleck. Ein Beweis dafür, dass ich den Sex mit ihm nicht nur geträumt habe. Seine verstrubbelten Haare lassen ihn sexy und verrucht aussehen.


    Eine sehr angenehme befriedigte Mattigkeit hat sich in meinem Körper breit gemacht. Das Pensum an Sex letzte Nacht hat mir wirklich gutgetan.


    Auch wenn zwei Mal davon nur geträumt hatte, das dritte Mal, das reale Mal mit meinem Ehemann, war unheimlich schön. Vielleicht ist unser Sexleben ja gar nicht so eingeschlafen, wie ich befürchtet habe. Vielleicht helfen meine Träume meinem richtigen, realen Sexleben auf die Sprünge.


     


    Ja, ja rede es dir nur schön, du betrügst deinen Ehemann mit einem von deinem Endorphin trunkenen Hirn ausgedachten Dracula Lover. Aber pass bloß auf, Dracula küsst man nicht.


     


    Mein Unterbewusstsein scheint heute ziemlich miese Laune zu haben. Zärtlich hauche ich meinem Mann einen Kuss auf die Lippen, blende die gemeine Stimme in meinem Hinterkopf einfach aus und beschließe Dracula in meinem nächsten Traum nicht mehr zu küssen. Mein schlechtes Gewissen ist etwas beruhigter, denn Küsse sind etwas, für die Liebe. Und nicht für fiktive Lover!


    Für einige Sekunden sehen wir uns an, der dunkle Bartschatten auf dem Gesicht meines Ehegatten, und das schelmische Grinsen lassen ihn sehr glücklich wirken.


    Die letzte Nacht hat uns beiden gutgetan. Ich nehme mir ganz fest vor, dass ich mir in Zukunft mehr Mühe geben werde, spontaner sein werde und vielleicht auch etwas versauter, denn meinem Mann schien unsere Nacht sehr zu gefallen...

  


  
    4. Kapitel


    Dracula küsst man nicht


    Mein Kleinster, Jonas, ist endlich im Kindergarten. Mein Großer, Simon, ist vor zwanzig Minuten Richtung Schule gestartet - endlich etwas Ruhe. Meine nächtlichen Aktivitäten bringen mich ganz schön durcheinander. In meinem Kopf herrscht ein heilloses durcheinander, da mein Verstand ununterbrochen damit beschäftigt ist meine Träume zu analysieren. Vielleicht sollte ich mir ein Traumdeutungsbuch kaufen. Bin ich unzufrieden mit meiner Ehe? Mit meinem Mann und mit meinem Sexleben? Ich denke es ist an der Zeit mir gegenüber endlich gnadenlos ehrlich zu sein.


     


    Bestandsaufnahme:


     


    - Bin ich mit meinem ehelichen Sexleben zufrieden?


     


    Hmmm, naja, ich muss sagen am Anfang unserer Ehe, vor acht Jahren, war alles etwas ausgefallener und auch leidenschaftlicher.


     


    - Wie sieht es mit meinen Gefühlen für meinen Mann aus?


     


    Diese Frage kann ich schnell und einfach beantworten, ich liebe ihn mehr als mein Leben, ich liebe ihn über alles. Ein weiterer Grund dafür, dass ich so ein schlechtes Gewissen habe. Auch wenn ich ihn nur in meinem Traum durch Dracula ersetzt habe, bleibt ein bitterer Beigeschmack.


     


    - Was kann ich tun, damit mein reales Sexleben genauso heiß wird wie mein geträumtes?


     


    Das ist wohl die schwierigste Frage. Nach einem anstrengenden Tag, in dem ich mich um den Haushalt, die Kinder und meinen Mann gekümmert habe, bin ich abends einfach nur froh schnell einzuschlafen. Chris geht es da auch nicht anders. Seine Arbeit im Büro als IT Key Account Manager ist nervig und meistens zwölf Stunden lang. Zu unserem Leidwesen bleibt die sinnliche Leidenschaft auf der Strecke. Und um meine innersten Zweifel auch noch zu Wort kommen zu lassen, hat mein Körper auch nicht mehr ganz die Form, die ich vor den Kindern einmal hatte. Meine Mitgliedschaft im örtlichen Fitnessstudio ist eine einzige Verbindung zwischen meinem Bankkonto und dem Konto des Studios, denn ich habe keine Ahnung, wann ich mich das letzte Mal dazu aufrappeln konnte, mich auf einen verfluchten Stepper zu stellen.


     


    Mein abschließendes Fazit: Ich liebe meinen Mann, aber unser Sexleben braucht wieder mehr Schwung und Hemmungslosigkeit. Und mein Körper? Naja, vielleicht hatte mein geträumtes Ich Recht. In meinem Traum habe ich in der Disco all meine Selbstzweifel abgeschüttelt und mich zu akzeptieren gelernt. Vielleicht sollte ich das wirklich in Angriff nehmen, anstatt mich mit meinem Dracula zu treffen.


     


    Zufrieden mit meinem Ergebnis kümmere ich mit neuem Elan um die Küche, sauge das ganze Haus und räume meinen Schuhschrank um. Ein kleiner Tick den ich immer dann habe, wenn mich etwas belastet. Ein klares Indiz dafür, das ich mich wirklich um meine Traumdeutung kümmern muss, und das pronto...


    Mittags herrscht wie immer totales Durcheinander: Hausaufgaben, Mittagessen und diverse Freunde-Bücher, in die sich meine Jungs verewigen müssen. Dann noch das ein oder andere Problemchen, was bedeutet, dass ich mal ganz nebenbei die Welt retten muss.


    Nach und nach schaffe ich mir etwas Ordnung, das Abendessen köchelt auf dem Herd und gegen 19:00 Uhr höre ich den Schlüssel meines Mannes, der sich in das Schloss unserer Haustür schiebt. Warm und stark schiebt sich sein Arm von hinten um meine Hüfte. Er presst mich an seinen Bauch, schiebt seine Nase in meinen Nacken und inhaliert meinen Geruch.


    „Hallo mein Spatz, es riecht köstlich.“


    Um mein schlechtes Gewissen etwas abzumildern, habe ich beschlossen sein Lieblings-Gericht zu kochen, Hackbraten mit buntem Gemüse und Kroketten. Ich setze den Deckel auf den Topf, drehe mich in seiner Umarmung um und drücke ihm einen festen Kuss auf die Lippen.


    „Schön, dass du Zuhause bist mein Schatz.“


    Vertraut treffen sich unsere Blicke, ein süßes Prickeln breitet sich in meinem Bauch aus, meine Lippen sehnen sich nach einem sanften Kuss. Die Sekunden verstreichen, werden zu einer Ewigkeit. Der Zauber unserer Liebe legt sich über uns, lässt uns vergessen, dass wir mitten in meiner chaotischen Küche stehen. Langsam hebe ich meine Hand, lege meine Finger auf sein Hemd, spüre seine Kraft und seine Wärme. In seinen Augen erkenne ich seine Liebe zu mir. Seine Hand legt sich unter mein Kinn, mein Blick verschwimmt, ich schließe meine Augen. Meine letzten Gedanken lösen sich in Luft auf, als seine Lippen sanft die meinen berühren.


    Warm, sanft und zärtlich streifen seine Lippen die meinen, kosten meinen Geschmack, ein stilles Versprechen für die heutige Nacht. Sein Atem streift mein Gesicht, sein Geruch benebelt meine Sinne, lässt mich leise seufzen, ehe ich meine Lippen öffne, seiner Zungenspitze Einlass gewähre und mich ihm ausliefere.


    Calvin Klein, Seife, und sein ganz eigener Geruch...


    Himmel, wenn er mich so küsst fühle ich mich wieder wie achtzehn! Hals über Kopf verliebt und mit tanzenden, glühenden Sternschnuppen im Bauch.


    Dieser Kuss bestärkt mich nur erneut in meinem Entschluss, meinen Dracula im Traum nicht mehr zu küssen. Wenn mir schon meine Fantasie im Traum einen Streich spielt, so kann ich mir zumindest das Küssen für meinen Mann bewahren.


    Besitzergreifend presst er mich noch fester an sich.


    „Ich habe dich vermisst Weib!“


    Weib? Männer! „Oh, lang lebe der Höhlenbewohner.“


    Gespielt zieht er eine Augenbraue nach oben, während er mir einen Klaps auf den Po gibt.


    Ich liebe es, wenn Chris in Spiellaune ist, ich liebe ihn.


    „Zieh dir was Gemütliches an, in zehn Minuten ist das Essen fertig.“


    „Wo sind unsere Nebenwirkungen?“


    Zur Erklärung: Mit Nebenwirkungen meint mein geliebter Ehemann unsere Kinder.


    „In ihren Zimmern und so weit ich weiß, bekämpfen die roten Playmobil Männchen die Lego Menschen.“


    Wieder völlig auf meinen Hackbraten konzentriert entgeht mir trotzdem das amüsierte Grinsen von ihm nicht. So wie ich ihn kenne, sitzen jetzt gleich all meine Männer im Kinderzimmer und spielen Lego vs. Playmobil.


     


    ***


     


    Begeistert und so entspannt wie schon lange nicht mehr höre ich Sylvia zu, wie sie mir von Ihren Hochzeitsplänen erzählt. Wie nicht anders zu erwarten, weiß sie seit dem Moment in dem Markus, ihr Verlobter, den Ring an den Finger gesteckt hat, schon ganz genau welches Kleid sie tragen wird. Auch der Blumenschmuck für ihren Brautstrauß steht fest...


    Und jetzt mal ganz im Vertrauen, es würde mich nicht wundern, wenn sie diesen nicht schon längst bestellt hat.


    Sylvia ist impulsiv, spontan und die personalisierte Lebensfreude. Sie weiß immer ganz genau was sie will, und ist solange nicht mehr zu bremsen, bis sie es dann auch endlich hat. Genau genommen kann Markus einem eigentlich nur leid tun, denn in dem Moment als Sylvia beschloss ihn zu heiraten, hatte er nicht die geringste Chance zu entkommen. Sie ist wie ein Wirbelwind, ein Tornado, der alles und jeden in den Bann zieht, allerdings auf eine höchst amüsante und angenehme Art und Weise.


    Es ist also kein Wunder, dass ich jetzt hier neben ihr sitze und mir etwas von ihrer überschäumenden Glückseligkeit abzapfe. Meine wilden Träume und die Tatsache, dass ich noch nicht so ganz weiß, was ich davon halten soll, hat mich ziemlich durcheinander gebracht. Also Zeit für einen Mädelsabend!


    Der kleine Italiener in dem wir sitzen, ist unser Stammlokal. Hier gibt es die besten Pizzas, leckere frische Salate und ziemlich umdrehungsfreudige Cocktails. Ganz davon abgesehen, dass die Kellner alle junge, sehr attraktive Italiener sind, die - wie wir ja alle wissen - nicht aus ihrer temperamentvollen Haut können und ihren ganzen Italienischen Charme versprühen.


    Sylvia unterbricht ihren Redeschwall und sieht mich nachdenklich an. „Was ist los Anna? Du wirkst irgendwie nachdenklich und völlig durch den Wind.“


    Mist! Ich hatte wirklich gehofft, dass sie so in ihrem Hochzeitswahn ist, dass sie meine Stimmung nicht mitbekommt. Das Letzte was ich will ist ihr von meinem Traum zu erzählen. Was ist, wenn sie mich verurteilt oder gar auslacht? Das kann ich nun wirklich nicht gebrauchen.


    „Ich wollte einfach mal einen Abend raus aus dem ganzen Alltagstrott. Hören wie deine Planungen vorangehen und sehen wie es dir als frisch verlobte Frau so geht.“


    Oh Oh! Anscheinend war ich nicht überzeugend genug, denn ihrem Blick, den sie jetzt aufsetzt, kenne ich nur allzu gut. Jetzt beginnt die Sylvia-Inquisition und ich bin mir nicht sicher, ob ich ihr standhalten kann. Vielleicht würde es mir ja wirklich helfen mir alles von der Seele zu reden? Ein Gespräch unter Freundinnen hat schließlich noch immer geholfen.


    „Okay, okay, hab Erbarmen mit mir und sieh mich nicht mit diesem durchdringenden Blick an, da wird es mir gleich Angst und Bange.“


    Freundschaftlich und so vertraut legt sie ihre Hand auf die meine. „Süße, wir kennen uns unser halbes Leben. Zier dich nicht so und sag mir was lost ist.“


    Um mir etwas mehr Zeit zu gönnen beiße ich noch einmal von dem leckeren Rand meiner Pizza ab, und genehmige mir noch einen letzten Schluck Merlot. „Ich habe so einen seltsamen und unheimlich realen Traum gehabt, dass es sich jetzt so anfühlt als hätte ich Chris tatsächlich betrogen.“


    Sylvia versucht verzweifelt bemüht Ihre Belustigung zu unterdrücken, doch es will ihr nicht so ganz gelingen.


    „Himmel, Süße ich dachte schon du und Chris habt eine Krise, oder ein ernsthaftes Problem. Aber ein Traum? Wir können doch nichts für unsere Träume und wenn er gut war, hoffe ich das du ihn so richtig genossen hast.“


    Neugierig zieht sie ihre perfekt gezupfte Augenbraue in die Höhe. In ihren haselnussbraunen Augen sehe ich Erleichterung.


    „Naja, zumindest ist eine von uns erleichtert...“ Gegen den Hauch von Ironie und Sarkasmus in meiner Stimme kann ich leider nichts tun.


    „Ach komm schon, Anna. Was ist denn so schlimm daran, dass du in deinem Traum Sex mit einem anderen Mann gehabt hast?“


    Tja, was eigentlich genau?


    „Dieser Traum war nicht wie ein normaler Traum, er war anders, intensiver und unheimlich echt. Ganz davon abgesehen war mir im Traum bewusst, dass ich träume. Ich wusste, dass ich in einem Traum bin, ich konnte mich frei für alles entscheiden und habe trotzdem Sex mit Dracula gehabt.“ Jetzt habe ich wirklich ihre volle Aufmerksamkeit.


    „Du wusstest, dass es ein Traum ist, während du geträumt hast? Wow das ist ja mal wirklich abgefahren. Und hey? Dracula? Jetzt mal ehrlich wie scharf ist das denn? So richtig mit Blut?“


    Typisch Sylvia, was muss ich eigentlich sagen damit sie nicht alles nur lustig sieht?


    „Nein ohne Blut, aber er erinnert mich von seinem ganzen Wesen an Dracula, sein Äußeres, er ist einfach nur unfassbar sexy.“ Schnell trinke ich mein Weinglas aus, der Hunger auf meine Pizza Diavolo ist mir allerdings vergangen.


    „Anna, du warst schon immer ehrlich. Aber jetzt mal auf den Punkt gebracht. Was sollte Chris schon dagegen haben, dass du in deinem Traum Sex mit Dracula hattest? Ganz davon abgesehen, wie soll er schon davon erfahren? Ich werde meine Lippen versiegeln. Und an seiner Stelle würde ich nicht die Tatsache, dass du Sex im Traum hattest komisch finden, sondern, dass du dir ausgerechnet Dracula dafür aussuchst. Das ist schon ziemlich schräg.“


    Wo sie recht hat, hat sie recht.


    „Ich hätte mich ja für James Dean, Brat Pitt und Konsorten entschieden. Aber du musst dir ja gleich ein Märchenwesen erschaffen.“


    „Das Merkwürdigste an der Sache ist, das ich nicht das Gefühl habe, das die Träume aufhören werden, ganz im Gegenteil, ich denke sie fangen gerade erst an.“


    „Anna, jetzt mal ehrlich. Was an dieser ganzen Träumerei stört dich wirklich?“


    Sylvia wäre nicht Sylvia wenn sie mit ihren Fragen nicht immer ganz genau meinen wunden Punkt treffen würde.


    „Diese Träume lassen mich an der Zufriedenheit meiner Ehe zweifeln.“


    Stille! Sylvias Mimik verändert sich schlagartig, so als hätte ich ihr eben einen Mord oder Schlimmeres gestanden.


    „Süße, Du und Chris, ihr zwei gehört zusammen wie der Mond und die Sterne, Zimt und Zucker, die Sonne zum Sommer. Seit ich denken kann gehört ihr beide zusammen. Ihr seit mein Vorbild, der Bewies, das die Institution Ehe auch im Jahr 2015 noch funktioniert und kein veraltetes System der Steinzeit ist. Setze nicht die giftige Saat der Zweifel in euer Glück, nur weil du in letzter Zeit heiße Träume hast.“


    Wenn es dich wirklich so sehr stört, das du Sex mit Dracula hast, dann wach doch einfach auf.“ Fragend sieht sie mich an.


    „Sylvia, wie stellst du dir das vor? Da gibt es keinen Exit Knopf auf den ich drücken kann und ich wache wieder auf. Es ist kompliziert und nicht so leicht nachzuvollziehen. Ich verstehe diese ganze Sache ja nicht einmal selber, wie sollst du es dann erst verstehen?“


    Ich sehe wie sie nachdenkt. Gedankenverloren schiebt sie sich eine Tortellini mit unheimlich viel Parmesan in den Mund, kaut nachdenklich und rümpft ihre süße, mit Sommersprossen besprenkelte, Stupsnase.


    Um ehrlich zu sein, kann ich dir nicht sagen was richtig und was falsch ist. Aber ich weiß, dass du immer dazu neigst alles zu verkomplizieren. Du machst dir wegen jeder Kleinigkeit Sorgen. Ich gebe dir einen lieb gemeinten Rat: Hör auf an deiner Ehe zu zweifeln. Nimm die Träume als das was sie sind. Nur Schall und Rauch, ein Produkt deines Unterbewusstseins. Nicht mehr und nicht weniger.“


    Ich nehme mir ihre Worte zu Herzen, lenke das Thema zurück auf ihre bevorstehende Hochzeit und die Flitterwochen, die sie sich ganz klassisch auf Hawaii wünscht.


    Auch wenn der Abend wieder lockerer und entspannter wird, die dunkle Sorgenwolke meines Traumes kann ich dennoch nicht ganz vergessen.


     


    ***


     


    Wie jede Nacht, wenn ich in den Kinderzimmern nach meinen Jungs sehe, sie zudecke und ihnen einen Kuss auf die Stirn hauche, wundere ich mich über die ihre Wandlung: Aus den frechen wilden Bengelchen, werden liebe süße Engelchen!


    Ein verschlafenes „Mama“ reißt mich aus meinen Gedanken.


    Jonas sieht mich aus verträumten aquamarinblauen Augen an. „Sagst du mir noch einmal das Engelgedicht?“


    Mit leiser Stimme fange ich an die ersten Wörter zu sprechen und es dauert nicht lange und seine Augen fallen wieder zu.


     


    Lieber Engel gute Nacht.


    Halt an meinem Bette wacht.


    Deck mich mit den Flügeln zu, dass ich warm und sicher ruh,


    bis die Sonne wieder lacht, lieber Engel gute Nacht.


     


    Ich gönne mir diesen kostbaren Moment, betrachte seine Augen, seine Lippen und sein unglaublich hübsches Gesicht. In wenigen Jahren wird er kein Engelgedicht mehr hören wollen, und wahrscheinlich muss ich auch auf meinen so heißgeliebten Gutenachtknutscher verzichten müssen.


    „Ich liebe euch.“


    Die dunkle Stimme von Chris reist mich aus meinen Überlegungen. Zärtlich küsst er unserem Zwerg auf die Stirn, ehe sich seine Hand auf meine Hüfte legt.


    „Komm mit mein Spatz, ich bringe dich ins Bett.“


    Seine Stimme klingt rau und geheimnisvoll, ich höre das unausgesprochene Versprechen und mein Körper reagiert prompt. Meine Brustwaren stellen sich auf, betteln nach seinen Fingern.


    Es ist verrückt, doch seit letzter Nacht, in der ich ihn mit meinen Lippen verwöhnt habe, kommt es mir so vor, als würde unser Sexleben sich weder regenerieren. Mit jedem weiteren Schritt Richtung Schlafzimmer spüre ich wie sich mein Puls beschleunigt, wie ich nervöser werde und mich auf ihn freue.


    Nach wenigen Sekunden stehe ich nackt vor ihm. Sein hungriger Blick brennt sich in meine Haut, meine Brüste schwellen unter seinen zarten Berührungen an, werden voll und schwer. Feuchtigkeit benetzt meine Venuslippen, läuft langsam an meinem Oberschenkel hinab. Mein Körper wird weich und feucht für ihn, bereitet sich auf seine Härte und seine Kraft vor. Kraftvoll drückt mich sein Oberkörper gegen das harte Holz der Tür, seine Hände legen sich auf meine Pobacken und heben mich an. Automatisch verschränke ich meine Beine hinter seinem Rücken, öffne mich so für ihn. Während ich in seinen Augen versinke, legt er mir seinen Finger auf die Lippen. Langsam öffne ich meinen Mund und sauge ihn ein, mit meiner Zungenspitze umspiele ich ihn, sauge ihn in meinen Mund und zeige ihm so, was ich nur allzu gerne mit seinem Penis tun würde.


    Er entzieht ihn mir wieder, umkreist mit seinem feuchten Finger meine Nippel und zwickt sie sanft. Nachdem sie sich unter seiner Aufmerksamkeit in harte Perlen verwandelt haben, streift er zärtlich über meinen Bauch.


    Immer tiefer wandert sein Finger, endlich erreicht er meine pulsierende Mitte. Ich schiebe ihm mein Becken entgegen, sehne mich nach seinem Finger auf meinem Kitzler. Spielerisch umkreist er ihn, schnippt ihn sanft und fährt dann nach unten, durch meine feuchten, geschwollenen Falten. Seufzend schließe ich meine Augen, genieße seine Berührungen, versinke im wilden Strudel der Lust...


    „Du bist so schön.“


    Ich schaffe es nicht, ihm zu antworten. Freue mich viel zu sehr über seine Worte.


    Er nimmt noch einen weiteren Finger dazu und dringt langsam und quälend in mich ein.


    Zuckend und bebend spüre ich, wie sich mein Inneres um seine Finger zusammenzieht. Der Stoff seiner Kleidung reibt über meine sensible Haut, ein leises Stöhnen entschlüpft meinen geschwollenen Lippen. Kreisend und massierend fahren seine feuchten Finger über meine Klitoris, bringen mich so zum zucken.


    Gerade als mich eine Welle der Lust erfasst, zwickt er in meinen Kitzler, bittersüßer Lustschmerz erfüllt meinen Körper. Wenn er mich nicht gleich fickt, werde ich noch wahnsinnig.


    „Öffne meine Hose und hol ihn raus.“ Mit zitternden Fingern öffne ich seine Hose und schiebe seine Boxershorts nach unten. Hart und prall springt mir sein Schwanz entgegen. Chris kommt noch näher zu mir, ich hebe mein Becken an und positioniere ihn direkt vor meiner Vagina.


    „Sieh mich an, Anna! Ich begehre Dich so sehr.“ Kaum treffen sich unsere Blicke, dringt er mit seiner breiten Eichel in mich ein. Er dehnt mich, füllt mich aus und nimmt mich so mit jedem harten Zentimeter in Besitz. Mit einem festen Stoß versenkt er sich bis zum Schaft in mir.


    Seine Hoden klopfen gegen meinen Damm...


    In dieser Stellung pfählt er mich regelrecht. Er ist so tief in mir, dass ich nicht weiß, wo er endet und ich anfange. Wir verschmelzen miteinander, unsere Körper werden zu einem, während er sich langsam aus mir herauszieht, nur um noch härter in mich zu stoßen. Durch unseren Blickkontakt fühle ich mich ihm ausgeliefert. Nichts von meinen Gefühlen bleibt ihm in dieser Sekunde verborgen. Ich drücke meine Wirbelsäule durch, lehne meinen Kopf an die Tür und presse mich so seinen Stößen entgegen. Immer wilder treffen unsere Körper aufeinander, sein wildes Knurren und meine Seufzer vermischen sich mit dem klatschenden Geräusch unserer Körper. Immer gnadenloser nimmt er mich, immer weicher und hingebungsvoller nimmt mein Körper ihn in sich auf.


    Unglaubliche Lust breitet sich in mir aus, raubt mir den Atem und den Verstand. Meine Seufzer erfüllen unser Schlafzimmer, während ich zuckend und bebend im glühenden Nichts der Erlösung versinke.


    „Verdammt...“ Seine Hand legt sich auf meine Perle, reibt sie hart und rhythmisch, sein Glied ist noch immer hart und prall, er ist noch nicht fertig mit mir.


    Erneut spüre ich die Zuckungen des nahenden Höhepunktes. Ein finaler harter Stoß und wir verglühen in den heißen Sphären der Leidenschaft. Völlig erschöpft sinke ich gegen ihn, atme sein herbes Aroma und genieße die köstliche Mischung aus Wärme und Kraft die er ausstrahlt. Ich fühle mich satt und befriedigt, realer Sex mit dem eigenen Ehemann ist immer noch der beste Sex. Wenn das jetzt ein Traum ist, und das alles ein Produkt meiner Fantasie, möchte ich nie wieder aufwachen. Genüsslich schließe ich meine Augen und genieße diesen unheimlich schönen Moment der Zweisamkeit...


    Zärtlich trägt er mich in unser Bett, entkleidet sich vollständig, legt einen Arm um mich und zieht mich an seinen Körper. Völlig zufrieden schließe ich meine Augen, wenn ich eine Katze wäre, würde ich jetzt schnurren.


    „Gute Nacht mein Spatz, ich liebe dich.“


    „Ich liebe dich.“


    Die Fänge des Schlafes greifen nach mir, ziehen mich in die Traumwelt meiner Fantasie.


     


    ***


     


    Langsam blinzelnd wache ich auf, der Geruch der Bettwäsche hat sich geändert, es riecht nach Yasmin. Und auch das unbekannte Gefühl des Kissens unter meinem Kopf.


    Fuck Fuck Fuck.


    Während ich schlafe habe ich einfach keine Kontrolle über meine guten Vorsätze. Beim Einschlafen liegt noch mein Mann neben mir und jetzt träume ich davon, wie ich in meinem Traum aufwache, und wieder mit Dracula im Bett liege. Was ist das nur für ein komischer Traum, in dem ich träume, dass ich aufwache und definitiv weiß, dass es nur ein Traum ist? Vielleicht sollte ich wenn ich wach bin meine beste Freundin Google nach einem Psychiater befragen. Sollte es so weitergehen, habe ich diesen in kürzester Zeit dringend nötig.


    „Du bist als wieder da?“


    Aha, Dracula hat also bemerkt, dass ich nicht da war.


    Ob er weiß, dass er nur eine Figur meiner Fantasie ist? Ich überlege es ihm zu sagen, entscheide mich dann aber doch wieder anders. Was nützt es mir mit dem Ergebnis meiner Fantasie zu streiten? Wie soll ich mich denn jetzt verhalten? Was soll ich machen? Beschließen wieder aufzuwachen? Mich zwicken?


    Ich entscheide mich, einfach mal alle Möglichkeiten auszukosten, ich meine jetzt mal ernsthaft: Wer weiß schon wie oft ich noch so etwas Schräges träume? Ich klettere aus der Decke heraus und erkunde meine Umgebung.


    Alle Achtung! Meine Traumwelt ist der Hammer. Wenn das Sylvia sehen könnte, die würde es glatt von den Socken hauen. Ich spüre die Blicke meines Draculas auf meiner Haut, wahrscheinlich denkt er sich, dass ich jetzt endgültig spinne. Aber kann das Produkt meiner Fantasie überhaupt denken? Langsam, aber sicher wird das alles hier ziemlich kompliziert und verwirrend. Neugierig ob ich mit meiner ersten Überlegung recht gehabt habe, gehe ich zur Küche und öffne die Kühlschranktür. Und tatsächlich, es befinden sich drei Flaschen Prosecco Valdo darin.


    „Soll ich uns eine Flasche öffnen?“


    Aufmerksam ist er ja, das muss ich meiner Traumwelt wirklich lassen.


    Zustimmend nicke ich, schnappe mir eine der Flaschen und schließe den Kühlschrank wieder. Mein Dracula steht hinter mir, greift an mir vorbei und nimmt mit die Flasche aus der Hand. Seine Lippen streifen meinen Nacken, hauchen mir einen sanften Kuss direkt hinter mein Ohrläppchen. Eine angenehme Gänsehaut rieselt über meinen Rücken, lässt meinen Körper sensibel werden.


    In meinem Kopf herrscht Leere, nur zwei kleine Wörter hallen durch meine Gedankengänge: Dracula Küsse!

  


  
    5. Kapitel


    Ich träumte von einem Traum


    Die kleinen Kohlensäurebläschen prickeln in meinem Hals, während ich nackt in dem gigantischen kreisförmigen Bett meines Traumlovers sitze.


    „...ich wollte schon immer mal nach Paris, London oder Thailand, aber bis jetzt haben wir uns nie die Zeit dafür genommen.“


    Es ist verrückt und völlig surreal, aber mein Dracula weiß, dass er nur in meinem Traum existiert. Charmant lächelt er mich an, während wir uns über Gott und die Welt unterhalten.


    „Und warum träumst du uns nicht einfach an den Strand von Butang Archipel?“


    Eine berechtigte Frage?


    „Wie es scheint habe ich die Grenzenlosigkeit dieser Situation noch nicht so ganz realisiert. Immerhin hatte ich noch nie einen Traum, in dem ich wusste, dass ich träume. Das ist eine ganz neue Situation für mich.“


    Sanft streift seine Fingerspitze über mein Schlüsselbein. Sein Blick verdunkelt sich und ich weiß, woran er jetzt gerade denkt.


    „Schließ deine Augen Süße, stell dir vor wie das Meer rauscht, wie der Sand zwischen deinen Füßen leise knirscht.“


    Ich tue was er sagt und versuche mich zu entspannen, atme bewusst ein, konzentriere mich auf das paradiesische Bild, welches mir mein Dracula gerade geschildert hat. Das Proseccoglas in meiner Hand verschwindet und ich höre das leise Rauschen der Wellen, die sich am Strand brechen.


    „Öffne deine Augen.“


    Wieder tue ich was er sagt. Es verschlägt mir fast den Atem: Türkis, Blau und unendlich weit erstreckt sich der glitzernde Horizont.


    Ungläubig zwinkere ich ein paar Mal, vergrabe meine Füße in dem weißen Sandstrand und piekse mich prompt an einer Muschelschale.


    „Auaaa.“


    „Tja, deine Fantasie ist eben realer als du denkst.“


    Langsam kapiere ich welche Möglichkeiten sich mir anbieten, was ich alles tun kann, wo ich überall hin kann.


    „In deiner Traumwelt gibt es keine Grenzen, keine Zeit und kein Geld.“


    Ich brauche einen Moment um das alles sacken zu lassen, ehe ich mit einem Freudenschrei über den weißen Sand laufe. Wir sind im Paradies, außer uns ist keiner da! Weiter vorne entdecke ich einen Pavillon, dessen weißer Stoff leicht im Wind weht. Neugierig gehe ich darauf zu. In dem Pavillon stehen zwei breite hölzerne Liegestühle, auf denen cremfarbene Auflagen liegen. Zwischen den Liegen steht ein kleiner Beistellstich auf dem frischer Orangensaft in einem silbernen Kübel voller Eiswürfel steht. Frische Erdbeeren und Vanilleeis warten darauf von uns vernascht zu werden.


    Wahnsinn....


    Warum in Gottes Namen habe ich nicht früher herausgefunden, wie toll es sein kann in meinen Träumen bewusst alles bestimmen zu können? Ich hätte die ganz Welt in einer Nacht bereisen können. So viele Schokoladen-Pralinen genießen können, ohne ein Gramm zuzunehmen. Ich habe mein eigenes kleines Paradies entdeckt, und kann es noch immer gar nicht glauben...


    Mein Dracula sieht mir amüsiert lächelnd zu.


    „Setz dich, sonst schmilzt unser Eis!“


    „Das Eis schmilzt nicht, solange ich das nicht will.“


    Anerkennend nickt er mit seinem Kopf.


    „Wie ich sehe, hast du das Prinzip verstanden.“


    Entspannt lege ich mich auf die komfortable Liege, genieße den gigantischen geradezu epischen Ausblick und die absolute Entspanntheit die sich in mir ausbreitet. Ich weiß, irgendwann werde ich wieder aufwachen, aber bis dahin genieße ich dieses surreale Paradies meiner eigenen Vorstellungskraft. Das Vanilleeis ist absolut köstlich, der Orangensaft perfekt gekühlt und die frischen Erdbeeren süß und fruchtig. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen traumhaft, aber in diesem Fall, spare ich mir diese paar Wörter. Verschmitzt sehe ich zu meinem Dracula, der gerade genüsslich einen Schluck des Orangensaftes genießt.


    Also doch kein Blut... Zum Glück!


    Für eine Sekunde schließe ich meine Augen, stelle mir einen kleinen roten Krebs vor, der vor mir seine Spuren im Sand hinterlässt. Neugierig öffne ich sie wieder und sehe an den Strand direkt vor dem Pavillon.


    Wahnsinn!


    Der kleine blutrote Krebs läuft entspannt durch den Sand, kleine Wellen umspülen seine krustigen Beinchen während er im Meer verschwindet.


    Absolut phantastisch!


    Erneut schließe ich meine Augen und stelle mir einen türkis-blauen Papageien vor, der sich direkt auf die Palme vor uns setzt. Seine Augen werden von papayafarbenem Gefieder umrahmt, während seine Schwanzfedern leicht grünlich werden.


    Und wie nicht anders zu erwarten, sitzt er laut gurrend auf der Palme, dicke Kokosnüsse vervollständigen das Bild der perfekten Idylle.


    „Unfassbar, ist das cool!“


    „Lass uns schwimmen!“


    Lässig steht er auf, steckt sich den letzten Bissen seiner Erdbeere in den Mund und geht entspannt auf das Meer zu.


    „Und was ist, wenn da gefährliche Tiere drinnen sind? Haie oder so?“


    Ich würde wirklich unheimlich gerne ins Meer gehen, aber irgendwie bin ich doch ein Feigling.


    Lachend dreht sich mein Lover um.


    „Kleines, du bist der Hammer. Das hier ist deine Welt, dein Traum und deine Fantasie. Du entscheidest ob es Haie, Krokodile oder gar Elefanten gibt. Es ist deine Entscheidung, deine Vorstellungskraft.“


    Es ist komisch, aber irgendwie beruhigt mich das alles gerade nicht wirklich.


    Provozierend hebt er eine Augenbraue nach oben.


    „Also ist da jetzt ein Hai, ja oder nein?“


    „Angst?“


    „Nein, ich bin nicht real, wenn du dir wünscht, dass ich jetzt von einer Kokosnuss erschlagen werde, dann wird es passieren.“


    Oh...


    „Dann solltest du lieber sicher gehen, dass ich mehr als zufrieden mit dir bin.“


    Das ich gerade mit dem Feuer spiele ist mir mehr als bewusst, und dennoch kann ich es nicht lassen. Das hier ist mein Traum, also will ich ihn auch genießen.


    „Komm ins Wasser! Falls du wirklich, ohne es zu wissen, ein paar Haie in das Wasser gesetzt hast, werde ich dich beschützen.“


    Schnell schließe ich meine Augen, stelle mir ein Meer völlig ohne Gefahren vor, heize es auf perfekte Wohlfühltemperatur an und gehe auf meinen Dracula zu. Die Wellen des klaren Wassers umspielen meine Füße, meine Zehen versinken in dem weißen Gold, während ich meine Seele fliegen lasse. Schritt für Schritt genieße ich den Moment. Mein Dracula dreht längst seine Bahnen. Sein von Wassertropfen glitzernder Rücken lässt meine Libido erwachen. Das Spiel seiner Rückenmuskulatur ist mehr als nur einen Blick wert.


    Leise seufzend versinke ich im Meer, schwimme ein paar Runden und drehe mich auf den Rücken. Entspannt lasse ich mich treiben, schließe meine Augen und genieße die Stille. Die sanften Wellen lassen mich leicht schaukeln, während mein schöner Papagei leise krächzt.


    Zarte Finger umkreisen meinen Bauchnabel, wandern hinauf zu meinen Brüsten, liebkosen durch den dünnen Stoff des Bikinis meine Knospen.


    Seine große breite Hand legt sich auf meinen Bauch, während die Finger seiner anderen Hand die Schleifen links und rechts an meinem Bikinihöschens öffnen.


    „Lass deine Augen zu, du sollst nicht sehen, sondern nur fühlen.“


    Ich tue was er sagt, genieße seine Fingerspitzen, die sanft meine weichen Falten teilen. Gekonnt umkreist er meinen Kitzler, reibt leicht darüber, dringt sanft in mich ein.


    Eine Woge der Ekstase überrollt mich, meine Brüste werden schwer und voll während die ersten Anzeichen meines Höhepunktes durch meinen Körper rollen.


    Rhythmisch ficken mich seine Finger, seine Lippen liebkosen meine Oberschenkel während mich das Wasser des Ozeans sicher trägt.


    „Schling deine Beine um mich.“


    Automatisch befolge ich seine Anweisung, ich spüre wie er seine Shorts nach unten zieht und seine breite Eichel gegen meine Öffnung drückt. Langsam, sinnlich und unheimlich intensiv dringt er in mich ein. Immer tiefer und tiefer bis er bis zum Anschlag in mir steckt. Der Orgasmus lässt mich laut aufschreien. Zitternd und bebend liege ich in seinen Armen, während das Meer unsere Körper umspült.


    „Ich will dich noch mal, hart und tief!“


    „Dein Wunsch ist mir Befehl, halt dich fest, ich trage dich zum Strand.


    Wenige Sekunden später stehe ich komplett nackt und süchtig nach mehr vor ihm. Auch, wenn mein so eben erlebter Höhepunkt unglaublich war, war er noch lange nicht genug, und ich habe die dunkle Befürchtung, dass es mit ihm nie genug sein wird.


    Seine Arme schlingen sich um meine Schultern und legen sich unter meine Knie, ehe er mich hochhebt und mich sanft auf den warmen Sand ablegt. Der Himmel über uns ist wird von goldenen Sonnenstrahlen geflutet. Süchtig nach ihm erhebe ich mich auf die Knie, so dass ich mit meinen Lippen direkt vor seinem Schwanz bin. Es wird Zeit mich zu revanchieren... Langsam, jedoch bestimmend, ziehe ich ihm seine Shorts aus, befreie seine harte Erektion.


    Ein tiefes Knurren löst sich aus seiner Kehle. „Mach das nicht, ich kämpfe um meine Beherrschung, riskiere nicht zu viel Kleines.“


    Nackt und schmerzlich erregt, knie ich im warmen Sand meines Traumstrandes, vor meinem Dracula und warte darauf seine Lust zu kosten und meinen Hunger nach ihm zu stillen. Unsere Blicke treffen sich, und während ich begierig auf ihn warte, legt sich seine Hand um seinen Schwanz und er pumpt ihn hart und schnell. Hungrig beobachte ich, wie er unter seinen Bemühungen noch größer wird. Sein durchtrainierter, braungebrannter Oberkörper ist traumhaft. Der ganze Kerl ist das reinste Luxuspaket und er gehört nur mir. Dieses Wissen berauscht mich ganz genau so sehr, wie der eben erlebte Orgasmus. Saftig und prall stößt seine seidig weiche Eichel an meine Lippen. Ich versinke in seinem Blick, während ich meine Lippen öffne und sein Glied in den Mund nehme. Saugend und lutschend umspiele ich seine Penisspitze, fahre an der Unterseite entlang und nehme ihn immer tiefer in den Mund.


    Keine Sekunde lässt er mich aus den Augen, beobachtet jede meiner Regungen.


    „Ja, Kleines, lutsche ihn.“


    Ich tue es, seine Hand greift in meinen Nacken, hält meinen Kopf, während er immer tiefer in meinen Mund eindringt. Immer härter spüre ich ihn in meiner Kehle, rhythmisch dringt er tief in meinen Mund ein, züngelnd und saugend entlocke ich ihm ein Stöhnen, sein tiefes Knurren und das Geräusch meines Speichels verraten unser sündiges Treiben. Erneute Feuchtigkeit benetzt meinen Spalt, läuft über meine Oberschenkel. Sein herbes Aroma erfüllt meine Sinne, sein Rhythmus wird langsamer, doch sein Griff bleibt in meinem Nacken. Lustvoll und sinnlich lecke ich ihm über die Eichel, sauge und lutsche wild, und hemmungslos jeden harten Zentimeter seines Schwanzes.


    „Mach das noch mal.“


    Erneut verwöhne ich ihn mit einem sanften Zungenschlag, während ich ihn tief in meine Kehle sauge.


    Er entzieht mir sein Glied, bis es hart auf meiner Unterlippe liegt. Langsam umkreise ich es, schmecke die Tropfen seiner Lust. Genüsslich nehme ich die purpurne Eichel in meinen Mund und sauge so fest ich kann.


    „Gott, ja ...“


    Immer schneller und tiefer versinkt er zwischen meinen Lippen. Ich genieße seine Dominanz, die immer stärker wird. Und dennoch kann ich spüren, wie er sich mir zuliebe zurückhält. Er versucht verzweifelt, die Kontrolle über sich zu behalten, mich nicht zu verschrecken. Der Sand unter meinen Knien ist weich, meine Lust steigert sich ins Unermessliche und die Zuckungen in seinen Oberschenkeln zeigen mir, wie nah er dran ist, sich in meinem Mund zu ergießen.


    „Halt!“


    Sinnlich saugend komme ich zum Ende, öffne meine Augen und lecke mir gierig über die Unterlippe. Langsam kommt er zu mir, wir legen uns in den Sand und ich weiß, dass es verdammt gut werden wird. Mit seinem Geschmack auf meiner Zunge küsse ich ihn, mit all meinem Verlangen. Seine Hand wandert über meinen Bauch zum Zentrum meiner Lust. Heiß und feucht umschließt mein Körper seine Finger, der Tanz unserer Zungen wird immer intensiver, während wir langsam in unserer Lust ertrinken. Gekonnt stimuliert er meine pochende Perle, seine Zähne knabbern an meiner Brustwarze, bis sie sich hart aufstellt. Lustvoll winde ich mich unter ihm, ertrage die süße Folter nicht eine kostbare Sekunde länger.


    Viel zu stark ist mein Verlangen nach ihm, ich verzehre mich nach seiner Eroberung. Ich spüre, wie seine Finger meine Schamlippen teilen und eindringen, erst ein Finger, dann zwei. Ich drücke mich ihm entgegen, verlange stumm nach mehr, fordere alles und schenke mich ihm bedingungslos. Seine feuchten Finger fahren weiter nach unten bis zu meinem Hintern, berühren meinen engen Muskel und weiten ihn sanft, ich verspanne mich kurz, doch sein wilder Kuss lässt mich alles andere vergessen. Ein Finger dringt in mich ein, weitet mich. Die Gefühle, die er in mir auslöst sind unbeschreiblich.


    „Ich will dich auf jede nur mögliche Art und Weise.“


    Völlig entspannt gebe ich mich seinen Wünschen hin, nehme, was kommt; zerfließe unter seinen kundigen Händen. Mein Kitzler pocht und ist geschwollen, meine Brüste fühlen sich schwer und voll an, dunkelrosa Nippel krönen das Bild meiner Leidenschaft. Ich drücke mich seinen Händen entgegen, bettle um eine stärkere Penetration. Langsam dringt er mit einem seiner Finger in meine dunkle Grotte ein. Diese Art der Sinnlichkeit fühlt sich unglaublich gut an. Eine bittersüße Mischung aus Lust und Verlangen breitet sich in mir aus. Voller Vertrauen zu ihm öffne ich mich ihm noch weiter in dem ich meine Beine weiter spreize.


    „Das muss warten Kleines, heute kann ich mich nicht zurückhalten. Und dafür muss ich mich zurückhalten können. Jetzt will ich dich hart und hemmungslos.“ In seinen Augen schimmert glühende Leidenschaft, ein Heißhunger, den nur ich stillen kann.


    „Du bist du so verflucht eng, dass ich mich kaum zurückhalten kann.“ Sein Finger massiert erneut meine Rosette, ehe er mich hemmungslos nimmt. Seine Augen gleiten über meinen Körper, es fühlt sich an wie ein visueller Kuss, der zärtlich meine sensible Haut streift. Dieser Moment ist so intim und sinnlich, dass ich alleine unter seinem gierigen Blick beinahe komme.


    „Jetzt!“


    Er entzieht mir seinen Finger und legt sich über mich. Seine breite Eichel legt sich zwischen meine Schamlippen und dringt in mich ein, weitet mich, lässt mich keuchen.


    Mit einem köstlichen Stoß ist er in mir, sanfter - bittersüßer Dehnungsschmerz erfüllt jedes meiner Moleküle.


    Zärtlich und sehr sanft stimuliert er rhythmisch meinen G-Punkt, verführt mich, stürzt mich in einen Strudel aus Begehren...


    Langsam dringt er immer tiefer und härter in mich ein, nimmt mich vollkommen in Besitz und gibt sich mir hin. Stöhnend und mich unter ihm windend genieße ich seine Härte. Er verändert seine Körperhaltung hebt meine Beine an und legt sie sich auf die Oberarme. Er nimmt mich hemmungslos - leidenschaftlich und zugleich unglaublich liebevoll. Lockend massiert er mit seinem Finger erneut meinen Po, zeigt mir, wonach ich mich so sehr sehne. Unsere Hände streicheln gierig jeden Zentimeter des anderen, der plötzliche Orgasmus lässt mich die Sterne sehen.


    Das Meer rauscht unbeeindruckt von unserer Leidenschaft leise und romantisch im Hintergrund, während sich meine Seufzer in sinnliche Schreie verwandeln.

  


  
    6. Kapitel


    Nicht immer ist ein Traum nur ein Traum


    Eigentlich sollte ich mich gut fühlen, glücklich und befriedigt. Aber ich tue es nicht, ich fühle mich schuldig und schlecht. Wenn in diesen Träumen alles nach meinen Vorstellungen passiert, warum treffe ich dort immer Dracula? Und nicht meinen geliebten Ehemann?


    Traurig schließe ich meine Augen und flehe stumm endlich aufzuwachen.


    Ich öffne vorsichtig meine Lieder und weiß, dass ich wieder Zuhause bin, in meinem Bett bei meinem Mann. Auch wenn es vielleicht etwas schräg sein mag, aber ich verspüre das dringende Bedürfnis aufzustehen und mich gründlich zu duschen. Für einen winzigen Moment, habe ich das Gefühl meinen Mann wirklich und wahrhaftig betrogen zu haben. Mit Tränen in den Augen stehe ich leise auf, versuche keine Geräusche zu machen und schleiche mich ins Badezimmer. Schnell drehe ich das Wasser heiß, warte einen Moment bis es dampft und steige in die Duschkabine.


    Gott bin ich erleichtert, dass Chris nicht aufgewacht ist und mir Fragen gestellt hat. Was hätte ich ihm antworten sollen? ‚Sorry mein Schatz ich betrüge dich seit einigen Nächten in meinem selbstbestimmten Träumen?’ Nein, auch wenn er ein sehr verständnisvoller Mann ist, ich bin mir ziemlich sicher, dass er verletzt sein würde.


    Und ihn zu verletzen ist das letzte was ich will, also warum zum Teufel schaffe ich es einfach nicht ihn mit in meine Träume zu nehmen? Oder warum kann ich nicht träumen, dass ich alleine dort bin?


    So heiß und sexy mein Dracula auch sein mag, ich werde noch total wahnsinnig, wenn das so weiter geht. Ich brauche meinen erholsamen Schlaf, der mich nicht zur fremdgehenden Nymphomanin macht. Ich dachte diese Träumerei ist ein einmaliges Erlebnis, eine Inspiration, die ich mitnehmen kann – und dadurch unser eheliches Sexleben wieder in Schwung bekomme. Aber das? So wie es jetzt ist verliere ich meinen Verstand...


    Ich schnappe mir mein Duschgel und reibe mich mit dem nach Cocos duftenden Schaum ein, wasche meine Haare und lasse mir sehr viel Zeit. In meinem Kopf herrscht ein wahnsinniges Chaos aus Selbstvorwürfen, schlechtem Gewissen und Verwirrung. Was passiert, wenn ich mich jetzt wieder hinlege und erneut von ihm träume? Und selbst wenn es so ist, warum endet mein Traum immer mit Sex?


     


    Ich spüle mir das Shampoo aus den Haaren, brause meinen Körper ab und stelle das Wasser aus. Vielleicht sollte ich einfach nicht wieder schlafen, mir ein gutes Buch schnappen und lesen. Oder mich vor den PC setzen und die Bedeutung meiner wirren und ziemlich verrückten Träume deuten.


    Leichte Kopfschmerzen kündigen sich an, pochen gegen meine Schläfe und lassen mich angestrengt ausatmen. Diese Nacht ist einfach nur unglaublich nervig. Möglichst leise schleiche ich die Treppe ins Erdgeschoss runter, schalte ein kleines Licht an und drücke auf den Power Knopf meines Macs. Gedankenverloren schaue ich aus der Fensterscheibe hinaus in die dunkle Nacht. Funkelnde Sterne bedecken den Himmel, während der Mond rund und voll die Erde beleuchtet.


    Das ist es! Was ist wenn es mit dem Vollmond zusammenhängt? Mein Verstand geht schlagartig online... es wäre doch eine Erklärung dafür, dass ich ausgerechnet von einem Mann träume der aussieht wie Dracula.


    Denn jetzt mal ehrlich, ich habe noch nie bei Van Helsing zu sabbern angefangen, weil ich davon geträumt habe, mit Dracula zu schlafen. Ganz im Gegenteil, meistens stehe ich auf den heißen Typen, der den Bösewicht ausdauernd jagt und zur Strecke bringt.


    Zufrieden damit, alles auf den Vollmond zu schieben, öffne ich das Internet und beginne mit meiner Suche durch das World Wide Web. In den virtuellen Weiten muss es doch eine Antwort für meine verrückten Träume geben. Um schnell eine passende Antwort zu finden gebe ich in Google Traumdeutung, Dracula und Sex ein. Und es werden, so verrückt es auch klingen mag, ungefähr 2.620.000 Ergebnisse (in 0,43 Sekunden) gefunden. Scheiße! Doch alles, was ich in den Suchergebnissen finde, sind andere Menschen die von Ihren Träumen schreiben. Aber was hilf es mir?


    Zwar finde ich es beruhigend, das ich nicht die einzige bin der es so geht, aber weiterhelfen kann mir das alles bestimmt nicht.


    Ich versuche es auf einer Homepage, die damit wirbt, für jedes Traumsymbol eine Antwort zu haben. Mutig klicke ich das D für Dracula an, aber von meinem gesuchten Dracula fehlt jede Spur.


    Es ist verwirrend, vom Dachboden über Diarrhoe, bis zur Drechselbank sind alle Begriffe vergeben. Aber in dieser ganzen Liste fehlt Dracula. Flexibel wie ich bin versuche ich es jetzt mit einem V für Vampire. Denn was bleibt mir auch anderes übrig?


    Endlich, unter Vampire werde ich fündig, aber ich denke nicht, dass es mir weiterhilft. Weder habe ich Angst davor, von falschen Freunden in meinem Bekanntenkreis ausgesaugt zu werden, noch habe ich eine unterdrückte dominante Seite tief in meinem Inneren.


    Wie es aussieht kann mir in meinem speziellen Fall das Internet nicht weiterhelfen. Entweder gehe ich zu einem professionellen Traumdeuter, oder ich kaufe mir ein Traumdeutungsbuch. Doch da wird es auch nicht genau die Symbol-Kombination geben, die mich jede Nacht in den Wahnsinn treibt.


    Natürlich war es schön einfach die Augen zu schließen und in einem anderen Land zu sein, einen süßen roten Krebs zu erschaffen oder Eis zu zaubern, das nicht schmilzt. Diese ganzen Sachen stören mich ja auch nicht, nein, es ist der unglaublich geile Sex und dieser Kerl, der aussieht wie Dracula und ficken kann wie der Sexgott persönlich.


    Müde werfe ich einen Seitenblick auf die Uhr. Es ist 4:56 Uhr, in einer guten Stunde klingelt mein Wecker, dann ist es Zeit für Pausenbrote, fürs Zähneputzen und Frühstück herrichten. Meine Lust, die nächste Stunde wach zu bleiben ist minimal, und dennoch will ich einfach nicht zurück in mein Bett. Ich will nicht wieder von Dracula und seinen sexuellen Fähigkeiten träumen. Ich will schlafen, tief und fest. Und im optimalen Fall träume ich von einer riesengroßen Portion Strawberry Cheesecake Eis, während ich ein gutes Buch lese.


    Völlig übermüdet tapse ich zur Couch, lasse mich darauf fallen und decke mich mit meiner Lieblings-Kuscheldecke zu. Ich will nur für fünf Minuten meine Augen schließen. Nur etwas entspannen und in mein Gedankenchaos etwas Ordnung bringen. Vielleicht verschwindet auch so mein unangenehmer Kopfschmerz wieder. Die unnachgiebigen Fänge des Schlafes greifen nach mir, ziehen mich hinab in die dunkle Entspannung, nach wenigen Minuten spüre ich, wie mein Atem gleichmäßiger wird und ich entspannt einschlafe.


     


    Irgendetwas berührt mich leicht an der Nase, und ich öffne meine bleischweren Augen. Diese ganze Dracula-Sache raubt mir noch den letzten Nerv. Schlafen und träumen sollte doch eigentlich erholsam und regenerierend sein. Aber die letzten Nächte waren einfach nur schrecklich, da trösten mich auch die ganzen erträumten Höhepunkte nicht darüber hinweg. Gegen eine heiße Nacht mit meinem fiktiven Lover hätte ich ja weiß Gott nichts gehabt, aber mir wird das alles zu viel. Wenn ich nicht mehr sicher sagen kann, wann ich wach bin und wann ich träume, grenzt es an Wahnsinn und erreicht eine Intensität mit der ich nicht umgehen kann.


    Wunderschöne blaue Augen sehen mich an. Eine kleine Stubsnase berührt leicht die meine. Und ich weiß, ich bin definitiv in der realen Welt. „Wach auf Mama.“ Ein herzhaftes Gähnen kombiniert mit einer Ganzkörperstreckung helfen mir, das ich mich endlich wieder auf ganze 177 cm strecke. So bequem unsere Familiencouch auch ist, zum schlafen ist sie definitiv nicht geeignet. Simon steht vor mir, in seinem Blick liegt die unausgesprochene Frage, warum ich auf der Couch liege. Aber um ehrlich zu sein, habe ich keine Lust meinem Sohn Frage und Antwort zu stehen.


    „Guten Morgen mein Hase. Lust auf Frühstück?“


    Und wie nicht anders zu erwarten nickt er mir bejahend zu. Auf Männer ist eben einfach Verlass. Völlig egal wie alt sie sind, wenn du etwas Essbares erwähnst, hast du sie von allen anderen Dingen des Alltags erfolgreich abgelenkt.


    Zu meinem Erschrecken ist es schon 7:09 Uhr und meine Kinder und mein Mann sind bereits fertig angezogen. Selbst der Kaffee läuft schon durch die Maschine und der Frühstückstisch ist gedeckt.


    Mit einem liebevollen Lächeln streift mir Chris durch meine noch feuchten Haare. Falls er sich darüber wundert, dass ich mitten in der Nacht duschen war, verliert er zumindest kein Wort darüber. „Konntest du nicht schlafen?“


    In seinem Blick liegt unendlich viel Liebe und der Hauch von Sorge.


    Und wieder sticht mein schlechtes Gewissen gnadenlos zu, bohrt sich in mein Herz, lässt mich verdienterweise leiden. Ich kann ihn nicht die Wahrheit sagen, ich will ihn nicht verletzen. Aber ich will ihn auch nicht belügen. Also scheiße? Was jetzt?


    „Ja, ich hatte solche Kopfschmerzen, ich dachte eine Dusche hilft. Und da es eh schon fünf Uhr wahr, habe ich mich gleich auf die Couch gelegt.“


    Puuh, das war knapp. Zumindest bin ich allen Mienen ausgewichen und das ohne zu lügen. Im Stillen klopfe ich mir selber auf die Schulter, während ich meinen geliebten Ehemann einen Kuss auf seine frisch rasierte Wange hauche. Genüsslich schmiege ich mich an ihn, sauge das köstliche Aroma seine Aftershaves ein und spüre wie sehr ich ihn brauche. „Ich liebe dich, mein heißer Ehemann.“ Im Hintergrund höre ich wie Jonas belustigt lacht und Simon künstliche Würgelaute von sich gibt. Habe ich nicht eine wirklich tolle Familie?


     


    Zufrieden, dass unser gemeinsamer Morgen so harmonisch war, ziehe ich die schwere Glastür des Kindergartens hinter mir zu. Ab jetzt habe ich genau vier Stunden Zeit, um meine Erledigungen und meinen Haushalt zu machen. An meinem Hirn klebt ein gigantischer Post-It auf dem alles steht, was ich erledigen muss, doch ganz oben auf der Liste steht die Buchhandlung. Ich muss mich dringend intensiver mit meinen neuesten Psychoträumen auseinandersetzen. Allein die Vorstellung, dass ich diese Träumerei jetzt für immer oder gar bei jedem Vollmond habe, macht mich wahnsinnig. Heute Nacht werde ich versuchen meinen heißen Dracula gegen meinen geliebten Mann auszutauschen. Und wenn mir das gelingt, ist mein Traum perfekt. Und falls mein Vorhaben scheitert, werde ich Dracula einfach zur Rede stellen. Heute brauche ich Antworten, keinen testosteroninduzierten Totalausfall.


    Für einen Moment habe ich das Gefühl endgültig durchzudrehen, wenn es aber nötig ist bin ich auch bereit meinen selbst erträumten Dracula-Lover zusammenzuscheißen, Hauptsache ich bekomme endlich Antworten.


    Nach guten zehn Minuten Autofahrt stehe ich endlich vor der Weltbild Filiale, hoffentlich haben die Bücher über Traumdeutung in ihrem Sortiment. Wie immer, wenn ich eine Buchhandlung betrete, fühle ich mich automatisch wohl. Dieser einzigartige Geruch der Bücher ist einfach unheimlich angenehm. Wie ein süchtiger schließe ich meine Augen und inhaliere die Aromen von Druckerschwärze und Papier.


    Sein es drum, auch wenn ich keine Fachlektüre über Traumdeutung finde, mit leeren Händen werde ich diesen Laden bestimmt nicht verlassen. Es gibt immer gute Bücher, die mir leise zuflüstern, dass ich sie unbedingt kaufen muss. Zielsicher gehe ich auf eine der Verkäuferinnen zu.


    „Guten Morgen, können Sie mir helfen? Ich suche Bücher über Traumdeutung.“


    Ihr aufgesetztes Lächeln und das ‚Guten Morgen‘ lassen mich ja schon das Schlimmste ahnen… Ist das eine Fachkraft? Oder eine möglichst billige Regalauffüllerin, die von einer gemeinen Zeitarbeitsfirma um ihren lächerlich geringen Lohn gebracht wird?


    „Sie meinen Fachliteratur über Oneirologie?“


    Hoppala… Da hat mich mein erster Eindruck aber ordentlich getäuscht. Vor mir steht kein Dummchen, die diesen Job nur hat weil sie regelmäßig den Filialleiter bumst, sondern eine Verkäuferin mit Allgemeinbildung. Ich bin beeindruckt, versuche meine positive Überraschung zu verbergen und nicke ihr einfach nur bejahend zu.


    „Kommen Sie, ich zeige Ihnen, wo die passenden Bücher stehen. Wir haben drei verschiedene zur Auswahl: das erste ist von Siegmund Freud und ist in einer neuen Auflage im Dezember 2010 erschienen, es heißt ‚Über Träume und Traumdeutung‘. Dieses Buch geht weit in die menschliche Psychologie und ist eher schwere Kost. Das zweite ist von Pamela Ball und heißt ‚10.000 Träume: Traumsymbole und ihre Bedeutung von A bis Z‘. Es ist nicht ganz so tiefgehend. Zum Schluss haben wir noch dieses Exemplar hier: Es ist von dem bekannten Schriftsteller Klausbernd Vollmar und ist eher ein Ratgeber darüber, wie man seine Träume zu verstehen lernt.“ Freundlich hält sie mir das Buch entgegen. Das blau-gelbe Cover spricht mich automatisch an.


    „Wow, danke. Ich bin überrascht. Die Bücher sind alle drei super. Jedes für sich geht auf eine andere Art auf Träume ein. Ich denke ich werde sie alle nehmen.“


    „Was halten sie davon, wenn ich ihre drei Bücher schon mal an die Kasse lege, dann können sie sich noch in Ruhe umsehen. Vielleicht finden sie ja noch den ein oder anderen Roman.“


    Sie ist unglaublich gebildet und verkaufstüchtig.


    „Ja gerne, sehr nett von Ihnen.“


    Zufrieden, dass ich den ersten Punkt auf meinem Post-It streichen kann, mache ich mich auf die Jagd nach ein oder zwei schnulzigen Romanen, die gut fürs Herz sind. Was gibt es besseres als in der Badewanne, die voller Schaum ist, ein Glas Rotwein zu trinken und ein gutes Buch zu lesen? Eben, gar nichts!


     


    Im Supermarkt an der Ecke ist der Teufel los. In der Obst und Gemüseabteilung herrscht Ausnahmezustand und in dem restlichen Bereich scheint die Kühlung defekt zu sein, denn es ist eiskalt. Schnell schnappe ich mir meine Butter, etwas Käse und die Lieblings- Wurst meiner Männer. Noch fünf Minuten länger zwischen den Kühlregalen und ich bin schockgefrostet. An der Kasse angekommen stehe ich mir die Beine in den Bauch, denn von den fünf möglichen Kassen ist wie immer nur eine geöffnet. Um meine Zeit zu vertrödeln versuche ich meinen Einkauf zusammenzurechnen, es ist immer lustig zu sehen wie nah man an dem dann zu bezahlenden Betrag ist!


    Die Zeit vergeht wie im Flug und ich arbeite Punkt für Punkt meine Liste ab. Mein anfänglich schlechtes Gewissen, dass ich in der Buchhandlung mehr Geld ausgegeben habe als eben im Supermarkt scheint sich auch endlich in Luft aufzulösen. Ich beginne


    endlich zu glauben, das ich mein Schlaf-Traum-Problem endlich in den Griff bekommen kann. Nachdem auch das letzte Teil meines Einkaufs eingeräumt wurde, nehme ich mir ein paar kostbare Minuten Zeit die Klappentexte meiner Bücher über Oneirologie zu lesen. Und ein Gutes hat diese ganze nervige Sache ja, ich kann ein weiteres Fremdwort meinen intellektuellen Fähigkeiten hinzufügen.


     


    Oneirologie = Traumdeutung


     


    Es ist schon faszinierend, in seinem Leben träumt ein Mensch ca. 100.000 Träume. Und in jedem dieser Träume leben wir unsere geheimen Wünsche, Ängste und Vorahnungen aus. Aber wir beschäftigen uns so gut wie nie mit diesem Thema. Der Beschreibungstext von Sigmund Freuds Buch klingt sehr interessant:


     


    ‚Die Traumdeutung, 1900 erschienen, ist nun mehr als hundert Jahre alt. Auch im metaphorischen Sinne ist sie ein Jahrhundertbuch; denn durch die systematische Entschlüsselung der Traumsprache hat Freud die Dimension des Unbewussten erstmals in vollem Umfang vermessen und in unsere Selbstwahrnehmung gerückt. Mit dem Verständnis der Träume weitete sich die Psychoanalyse, die aus der Erforschung neurotischer Symptome hervorgegangen war, zu einer allgemeinen, pathologische und normale Phänomene umfassenden Psychologie.‘


     


    Es ist keine leichte Lektüre für die Badewanne, sondern ein sehr anstrengendes Buch, welches ich nur in Kombination mit einem Duden bewältigen werde. Und das alles nur um meine versauten Träume mit meinem Dracula zu beenden…

  


  
    7. Kapitel


    Der Weg ist das Ziel


    Ich habe den ganzen Tag darauf hingefiebert, dass meine Dracula-Träume endlich enden und Chris und ich ins Bett gehen und ich endlich schlafen kann. Nicht, dass ich Sehnsucht nach meinem Dracula verspüre, ganz im Gegenteil. Aber ich muss wirklich dringend dieses verrückte Traum-Dings klären. Wenn es wirklich so ist wie Dracula im letzten Traum gesagt hat, wenn er recht hat und alles in dem Traum ganz genau so ist wie ich es will, dann kann ich mir ja auch wünschen, dass er verschwindet. Klar, wenn ich nicht glücklich verheiratet wäre, würde ich ihn niemals verdammen wollen. So aber, habe ich das Gefühl, dass ich meinen Mann betrüge und ich jede Nacht fremdgehe. Wie soll ich ihm auch erklären können, dass ich jede Nacht mit demselben Mann heißen versauten Sex habe, und es auch noch genieße?


    Wenn ich ehrlich zu mir bin, ich würde ausflippen, wenn mein Mann diese Träume mit einer heißen Waldfee, Schneewittchen oder einer anderen Gestalt aus einem Märchen hat. Er ist mein Mann. Gegen den ein oder anderen versauten Traum, der sich in den wahrscheinlich zu erwartenden dreißig Ehejahren einschleichen wird, kann keiner von uns etwas machen. Aber das, was ich gerade erlebe, ist einfach nicht normal. Es ist unnatürlich und ziemlich psycho!


    Allein die Vorstellung ‚Sex mit meinem Ehemann‘ fühlt sich nicht richtig an, wenn ich weiß, dass ich wenige Minuten später in meinem Traum erneut mit einem anderen Sex haben werde.


    Doch zu meiner Erleichterung ist Chris einfach nur müde und erledigt. Ich kuschle mich in seine Armbeuge, meine allerliebste Kuschelecke, und warte auf den Schlaf. Innerhalb weniger Minuten werden die Atemzüge von Chris gleichmäßig und tiefer. Ein klares Anzeichen, dass er - wie nicht anders zu erwarten - innerhalb von wenigen Augenblicken eingeschlafen ist. Und ich kann nur hoffen, dass zumindest er jugendfreie Träume hat. Schnell schicke ich ein kurzes Stoßgebet los, in dem ich darum bitte, dass mein Mann von der diesjährigen Steuererklärung träumt. Zufrieden, das ich daran noch gedacht habe, schließe ich meine Augen und versuche einzuschlafen.


    Mit etwas Glück hat dieser ganze Hokuspokus schnell ein Ende und ich kann meinem Mann beim Frühstück endlich wieder in die Augen schauen.


     


    ***


     


    Nicht sicher, wo ich dieses mal bin, warte ich bis sich der Nebel lichtet. Dieser Traum findet nicht in seinem Apartment, sondern wieder an dem paradiesischen Strand statt. Mein erschaffener Papagei sitzt auf dem weißen Dach des Pavillons während der Krebs mit den leichten Wellen des Meeres spielt. Neugierig sehe ich mich um, suche nach meinem Dracula. Doch er ist weder im türkisfarbenem Meer beim Schwimmen, noch liegt er entspannt auf der Liege. Was ist los? Habe ich es geschafft? Habe ich ihn aus meiner Traumwelt verbannt? Nicht sicher, ob ich darüber zu 100% glücklich bin, spüre ich eine Erleichterung in mir.


    So irre es auch klingen mag, ich hätte mich gerne ein letztes Mal von ihm verabschiedet. Jetzt scheint er wieder in den Weiten meiner Traumwelt verschwunden zu sein, für immer verschollen meiner Fantasie. Na, klasse! Hauptsache ich habe eine Menge Geld für drei Fachbücher ausgegeben.


    Nachdenklich gehe ich auf die Wellen zu, spüre wie das klare warme Wasser meine Knöchel umspült und sehe auf den Horizont. Der kleine rote Krebs verfolgt mich, hinterlässt winzig kleine Spuren in dem weißen Sand. Einer kleinen Eingebung nach schließe ich kurz meine Augen, und erschaffe einen zweiten Krebs. Nur weil ich diesen Traum alleine verbringen muss, bedeutet es noch lange nicht, dass dieser arme kleine Krebs auch alleine bleiben muss. Wenige Sekunden später hinterlassen zwölf kleine Krabbenbeinchen ihre Spuren in dem endlos langen Strand.


    Je länger ich so darüber nachdenke, ist es vielleicht ganz gut, dass ich meinen Dracula nicht wiedersehe. Wer weiß, ob ich es geschafft hätte ihn ohne einen Abschiedskuss aus meinen Träumen zu verbannen. Denn eines ist klar, er war so was von verdammt heiß, und nicht jede Frau hat das Vergnügen jede Nacht mit ihrem absoluten Traummann zu verbringen. Wer weiß, wie viele Frauen sich diesen Luxus nie gönnen können.


    Entspannt setze ich mich auf einen Palmenstamm, der halb über dem Wasser hängt. Ich bin mir sicher, dass ich mir diese Idee von irgendeiner klassischen Postkarte aus der Karibik abgeschaut habe. Mein großer Zeh bricht die leichten Wellen, während ich mein Gesicht den Sonnenstrahlen entgegen halte. Welch ein Genuss, welch ein Paradies!


    Vielleicht war der Weg das Ziel? Vielleicht musste ich mich wirklich bewusst und zielsicher dafür entscheiden meinen Dracula zurück in die Märchenwelt zu schicken?


    Doch was jetzt? Will ich dieses Paradies ganz für mich alleine?


    Oder soll ich wagemutig werden und mir gleich die kompletten Chippendales herbeiträumen? Oder wie wäre es mit meinem Mann und meinen Kindern?


    Nein, ich entscheide mich gegen meine Familie, nicht dass ich sie nicht liebe, aber manchmal ist es auch ganz angenehm, ohne sie zu sein. Verträumt schließe ich meine Augen entspanne mich und bin froh, dass sich dieses Problem von alleine erledigt hat.


    Mit ein wenig Willenskraft zaubere ich mir eine perfekt gemischte Pina Colada herbei:


    Fruchtige Ananas, exotische Cocosnuss und der würzige Rum. Der perfekte Cocktail für das absolute Paradies.


    Für einen klitzekleinen Moment hoffe ich, dass mein Traum noch eine kleine Ewigkeit andauert, dass ich nicht so schnell wieder aufwachen muss. Nicht saugen, kochen und putzen, sondern Entspannung, Freiheit und grenzenlose Möglichkeiten.


    Aber was dann? Was ist mit meinen drei Männern in der realen Welt? Mir ist bewusst, dass diese Träumerei süchtig machen kann! Aber eines weiß ich ganz genau: Nichts auf der Welt ist mir wichtiger, als meine Familie, mein chaotischer Haushalt und mein in Socken schlafender Ehemann!


     


    ***


     


    Entspannung hat sich in mein Bewusstsein eingeschlichen, ich fühle mich erholt und endlich mal wieder so richtig ausgeschlafen. Die gleichmäßigen Atemzüge meines Mannes werden von lauten Schnarchern unterbrochen.


    Der Geruch meines Weichspülers der sich aus meinem frisch bezogenen Bett aufsteigt, vermittelt mir das Gefühl von Geborgenheit. Ich bin Zuhause, mein Traum war unheimlich ruhig und entspannend, und mein Mann hat von dieser ganzen riesigen Katastrophe nichts mitbekommen. Zum Glück! Wer weiß wie er auf meine verschlafenen Seitensprünge reagiert hätte. Ganz bestimmt nicht erfreut…


    Wie meine Reaktion ausfallen würde, wenn er sich die ganz Zeit mit einer anderen Frau im Traum vergnügt hätte, kann ich mir durchaus vorstellen. Wahrscheinlich hätte der arme Kerl auf der Couch schlafen müssen, nach dem ich ihm den halben Frühstückstisch um die Ohren geschmissen hätte.


    Neugierig sehe ich auf meinen Wecker. Im Traum ist man immer so schrecklich zeitlos, ich finde man kann nie wissen, ob man nur zehn Minuten oder drei Stunden geträumt hat. Zu meiner Überraschung ist es halb sechs in der Früh. In dreißig Minuten klingelt unser Wecker und ein neuer Tag beginnt. Vielleicht kann ich meine Traumdeutungsbücher wieder zurückgeben? Oder sie zumindest gegen ein paar schöne Lovestorys mit Dracula als Hauptprotagonisten eintauschen?


    Zufrieden, dass ich auch für dieses Problem eine Lösung gefunden habe, drehe ich mich auf die Seite und beginne meinem Mann mit zarten Küssen auf den Hals zu verführen.


    Sein Schnarchen verwandelt sich in leise Seufzer, als sich meine Hand immer weiter südwärts streichelt, hinab über seinen Bauchnabel bis zu seinem Oberschenkel.


    Sanft massiere ich seine Hoden, ziehe leicht an daran und massiere mit meinem Daumen seinen Damm. Es dauert nicht lange und sein Schwanz beginnt anzuschwellen. Verspielt streichle ich seine Eichel, schließe meine Faust um sein Glied und beginne meine Hand langsam auf und ab zu bewegen. Langsam bewegt er sein Becken im passenden Rhythmus zu meiner Faust, fickt meine Hand und nimmt sich was er braucht.


    Seine Finger erwachen zum Leben, liebkosen meinen Nacken, meine Brüste, meinen Bauch. Zartschmelzend und im Rausch unserer Leidenschaft gefangen, verwöhnen wir uns. Aus der anfänglichen Verführung ist sinnliche, wilde Leidenschaft entstanden. Mein Atem beschleunigt sich, verwandelt sich in ein lustvolles Keuchen.


    Die letzten meiner funktionierenden Gehirnzellen schicken mir die kleine Info, dass sich meine versauten Träume doch rentiert haben, denn unserem Sexleben haben sie definitiv nicht geschadet, ganz im Gegenteil...


    Kaum habe ich diesen letzten Gedanken realisiert, schaltet mein Hirn auf Autopilot und überlässt meinen Sinnen die Führung. Wild geradezu hemmungslos schenken wir uns süße Küsse, unsere Zungen umspielen sich, schenken Lust und geben Liebe.

  


  
    8. Kapitel


    Traumhaft schön und so real


    Heute ist Sonntag, die vergangenen zwei Wochen waren einfach herrlich: Der Vollmond hat mit seiner Diät begonnen, und meine Träume sind kurze Bilderschnipsel, an die ich mich am nächsten Tag zu 89% nicht mehr erinnere. Natürlich vermisse ich mein kleines Paradies und die Tatsache, dass ich dort komplette Narrenfreiheit hatte, aber hey, darauf zu verzichten ist ein kleiner Preis, wenn ich dafür mein ruhiges Gewissen zurückbekomme. Ob meine obsessiven Träume wirklich mit dem Vollmond zusammengehangen haben, kann ich nicht mit Gewissheit sagen. Aber die Vorstellung, dass mein Dracula nur bei Vollmond zum Leben erwacht, hat etwas verzaubertes, was mir gut gefällt. Vor allem, dass ich einen kleinen Teil meiner Schuld an den Mond abschieben kann. Vielleicht belüge ich mich damit selber, aber die Vorstellung, dass es etwas mit der magischen Zeit des Vollmonds zu tun hat, nimmt mir etwas von meinen Schuldgefühlen ab. Ich genieße die Zeit mit meinem Mann wieder intensiver, versuche all das, was mich dazu gebracht hat meinen geheimen Dracula zu erschaffen, auszuleben.


    Jetzt herrscht in unserem Ehebett wieder mehr Leidenschaft, Abwechslung und Spontanität. Unser obligatorischer Sonntagssex, der gleich nach dem Tatort in der Missionarsstellung stattfindet, ja, den gibt es immer noch. Aber ich genieße ihn wieder mehr und nutze die Vorzüge dieser Stellung aus, sehe meinem Mann in die Augen, flüstere ihm zu, wie sehr ich ihn liebe, während ich mich seinen Stößen entgegen schiebe. Unsere Zweisamkeit ist wieder intensiver geworden, und der Zauber unserer Liebe, hat sich von Neuem entfaltet.


     


    Der Tatort Abspann erfüllt unser Wohnzimmer, und das verführerische Prickeln unserer lustvollen Vorfreude berauscht meine Sinne. Zwischen Chris und mir knistert es wie verrückt. Ja, spontaner Sex ist etwas wundervolles, aber dieses geplante Fick-Date am Sonntag hat auch etwas an sich. Seit der ersten Szene des Krimis berühren wir uns gegenseitig. Sanfte Küsse, kundige Fingerspitzen, die mir einen Schauer der Erregung bescheren. Flackernder Kerzenschein hüllt uns in Romantik. Das Versprechen unserer Lust hängt in der Luft.


    Der Fernseher verstummt, das Bild verschwindet. Still und ohne ein Wort ergreife ich seine Hand, führe sie zu meinen Lippen und küsse seine Fingerspitzen. Langsam ziehe ich mich vor seinen gierigen Augen aus, halte Blickkontakt, genieße unsere Intimität. Was gibt es schöneres als das Wissen der gegenseitigen Liebe?


     


    ***


     


    Karamellisiert und süß, vernasche ich ein gelbes Popcorn nach dem anderen. Eine kleine Eigenart, über die mein Mann geduldig hinwegsieht. Ein weiterer Liebesbeweis, der die alltäglichen Dinge zu etwas Besonderem macht.


     


    Ihr Lieben Leserinnen, wenn Ihr das nächste Mal im Kino sitzt und Euch die nervigen Werbespots vor dem Film anschaut, dann werft einen Blick in Eure Popcorntüte. Es gibt weißes und gelbes Popcorn. Nutzt die etwas hellere Beleuchtung der Werbung und schnappt Euch das goldene Popcorn, und wenn Eure männliche Begleitung Euch gewähren lässt, ist es wahre Liebe.


     


    Nachdem ich mir die leckeren Popcorn rausgesucht habe, beginnt endlich der Film. Der Hobbit hüpft auch im dritten Teil der Serie über Wiesen und Felder, stets bereit die Welt zu retten. Mit seinen großen und sehr beharrten Füßen ist er bereit tausende von Kilometern barfuß zurückzulegen, um gegen die Orcs zu kämpfen, die Dank der 3D Brille wie sabbernde Monster zum Anfassen direkt vor meiner Nase herumhüpfen.


    Doch was tut Frau nicht alles für die Liebe? Wenn es nach mir gegangen wäre, hätten wir uns eine möglichst zuckersüße Liebesschnulze angeschaut. Doch als Dank dafür, dass ich mit Chris in den Hobbit gehe, lädt er mich in Shades of Grey ein. Wie ihr seht habe ich einen wirklich guten Kompromiss ausgehandelt…


    Unsere Nebenwirkungen werden von unserem Babysitter bespaßt und wenn alles reibungslos gelaufen ist, schlummern sie bereits brav und friedlich wie kleine Engelchen in Ihren Betten. Dieser Kinoabend ist einer der vielen Neuerungen, die ich eingeführt habe. Die große Kunst einer gut funktionierenden und glücklichen Ehe ist, dass man sich an zwei Entwicklungsschritte hält:


     


    1. Es ist wichtig, dass man nicht immer nur Mann und Frau ist, denn jede Person in einer Ehe braucht etwas Freiraum für sich selbst und die Chance eigene Pläne zu schmieden, faul in der Badewanne zu liegen oder im Fall meines Mannes, einfach mal einen Männerabend zu erleben. Die Kunst ist es sich auch vermissen zu dürfen.


     


    2. Wenn dann die Kinder kommen, wird es schwieriger. Die Kunst ist es nicht nur Mann und Frau zu sein, sondern auch Mama und Papa. Doch das wirkliche Geheimnis einer glücklichen und gut funktionierenden Familie ist es, auch man selbst zu bleiben. Sei eine gute Mutter mit einem Löwenherz, die ihre Kinder beschützt und aufzieht. Sei eine gute Ehefrau, die sexy, spritzig und amüsant ist, bei der sich der Mann aber auch mal anlehnen kann. Doch sei auch du selbst, verliere nicht deine Träume und Wünsche. Bewahre dir die Möglichkeit aus dem Alltag auszubrechen, auf den Tischen zu tanzen um einfach du selbst zu sein.


     


    Und genau das machen wir gerade, jetzt ist die Zeit für unser Eheleben. Ich genieße es unheimlich mit meinem Mann zu flirten. Natürlich unterhalten wir uns, wenn wir ausgehen auch über unsere Kinder, doch sie dominieren nicht unsere Gesprächsthemen. Diese wertvolle Zeit die wir zu zweit verbringen, ist wie ein kostbarer Schatz, den es zu behüten gilt. Voller Liebe verschränken wir unsere Finger miteinander, freuen uns auf das was nach dem Kino kommt. Und auf all das was uns die kommenden Jahre noch bringen werden.

  


  
    Epilog


    Es ist zu einem festen Ritual geworden, dass ich jede Nacht bevor ich ins Bett gehe, den Mond beobachte. Und zu meiner Besorgnis hat die Natur keine Rücksicht auf mich genommen. Der Mond hat die letzte Woche damit verbracht voll und rund zu werden. Rund und voll scheint er stolz auf die Erde, so als wollte er mich verhöhnen.


    Nachdem ich mein Buch ausgelesen habe, eine billige Serie angesehen und die Küche aufgeräumt habe, bleibt mir jetzt nichts mehr übrig, als der Müdigkeit nachzugeben. Ich habe mir unheimlich viele Gedanken über das Träumen gemacht. Und mir sind zwei sehr interessante Dinge aufgefallen: In einem Traum weiß man nie genau wie man an den ersten Ort gekommen ist, plötzlich ist man einfach da.


    Ein Beispiel: Dein Traum beginnt in einem kleinen Ort mitten im südlichsten Italien. Und für gewöhnlich stört es dich auch gar nicht, dass du in diesem Paradies bist. Aber versuche doch mal dich daran zu erinnern, wie du an den ersten Anfangspunkt deines Traumes gekommen bist. Mir ist das nicht gelungen.


    Ganz davon abgesehen, dass ein Traum einem immer ewig vorkommt, doch wenn man dann wieder aufwacht, sind in der Realität nur fünf Minuten vergangen. Die Zeitlosigkeit und diese unheimlichen Möglichkeiten während des Träumens faszinieren mich.


    Müde ziehe ich meinen Jogginganzug aus, ziehe mir mein Schlabbershirt über den Kopf und hoffe, dass ich einen richtig schönen Traum haben werde, einen Traum ohne Dracula.


    Das laute Schnarchen von Chris erfüllt unser Schlafzimmer, er ist schon vor gut zwei Stunden ins Bett gegangen. Was er wohl gerade träumt? Von mir? Vielleicht!


    Entspannt kuschle ich mich in mein weiches Kissen, ziehe meine warme Daunendecke über den Körper und warte auf den Schlaf.


     


    Der Schaum meines Cappuccinos ist mit einem kleinen Herzchen verziert. Das frische Buttercroissant, das auf dem kleinen Porzellanteller vor mir liegt, sieht unheimlich lecker und frisch aus. Alleine bei dem Gedanken daran, mir einen Bissen zu gönnen, läuft mir das Wasser im Mund zusammen. Neugierig beginne ich meine Umgebung genauer zu betrachten. Vor dem Café befindet sich eine kleine Straße, eine Frau mit einem nostalgisch aussehenden Fahrrad überquert die Straße. In ihrem Korb, der vorne am Lenkrad befestigt ist, steckt ein großer Strauß Blumen. Langsam lasse ich meinen Blick schweifen und entdecke einen Obsthändler auf der anderen Straßenseite. Die Obstauslage scheint in den buntesten Farben. Das leuchtende Rot der Äpfel, das saftige Grün der Birnen steht im perfekten Kontrast zu dem Dunkelgelb der Bananen. Alles sieht perfekt aus, und ist ein klares Anzeichen dafür, dass ich mich in meinem Traum befinde.


    Neben der Obsthandlung befindet sich ein kleiner Buchladen. Die bordeaux-weiß gestreifte Markise schützt die Schaufenster vor der Vormittagssonne. Entspannt lasse ich meine Umgebung auf mich wirken, knabbere an dem Croissant und versuche zu rekonstruieren wie ich hierher gekommen bin. Doch es gelingt mir nicht.


    Zufrieden, dass ich in einem äußerst schönen Traum gelandet bin, in dem ich mir wieder bewusst bin zu träumen, beschließe ich alle Möglichkeiten zu genießen.


    Süchtig nach diesem Wunder sauge ich die Aromen des Ortes in mir auf. Hier gefällt es mir. Gerade als ich meine Hand nach meinem Cappuccino ausstrecken möchte, spüre ich ihn, seine Präsenz ist geradezu überwältigend und mein Herzschlag beginnt zu rasen.


    „Guten Morgen Süße, dieses mal hast du dir aber einen ganz besonders schönen Ort ausgesucht. Warst du hier schon mal?“


    Er ist es, ich erkenne seine Stimme, spüre seine große Hand, die sich auf meine Schulter legt und erschaudere. Langsam kommt er zu mir an den Tisch, zieht sich unaufgefordert einen Stuhl zurück und setzt sich anmutig. Anerkennend gleitet mein Blick über seine Erscheinung. Kein Wunder, dass ich ihn als meinen Traummann erschaffen habe. Sein dunkles volles Haar rahmt sein atemberaubendes Gesicht ein, die gerade Nase und seine vollen, weichen Lippen, die so herrlich verrucht küssen können, runden seine Konturen ab. Die Hemdsärmel, lässig nach oben geschoben, ziehen meine Blicke auf sich: Braungebrannt und leicht behaart, verfolge ich gierig das Spiel seiner Muskeln, als er sie vor seinem Brustkorb verschränkt.


    Er ist so verdammt attraktiv und sexy, dass ich ihn am liebsten hier und sofort küssen möchte, groß und warm wünsche ich mir seine Hände auf meinen Brüsten und seine Zunge zwischen meinen Schenkeln. Dieser Mann, und es ist mir egal, dass er nur ein Produkt meiner Fantasie ist, macht mich einfach schwach. „Was zur Hölle machst du hier? Wie kann es sein, dass du mich immer zu Vollmondzeit durch meine Träume verfolgst?“


    Lächelnd zieht er seine perfekt geschwungene Augenbraue in die Höhe.


    „Bis du dir sicher, das dass eine angemessene Begrüßung ist?“


    Versucht er mich gerade zu Tadeln? Was ist das nur für ein verkorkster Traum, es hat alles so gut angefangen, und jetzt? Totales Chaos...


    Eigentlich sollte ich es schlecht finden, das er auch hier ist. Doch ein kleiner irrationaler Teil in mir freut sich darüber. Ist das etwa der Teil, der ihn herbei geträumt hat? Hat mich mein Unterbewusstsein wirklich so hintergangen? Und wenn ja? Wie kann ich es feuern?


    „Es ist die Begrüßung, die mir als erstes durch den Kopf geschossen ist. Und in meiner Traumwelt neige ich dazu, all das laut auszusprechen, wonach mir der Sinn steht. Immerhin ist das mein Traum, verdammt noch mal.“


    Gott bin ich zickig, was ist nur los mit mir?


    Um mich zu beruhigen nehme ich mir den Teelöffel, der neben meinem Cappuccino auf dem kleinen Unterteller liegt, und löffle geistesabwesend meinen Milchschaum.


    „Vergiss nicht, dass du hier die Träumerin bist, du bist diejenige, die all das hier erschaffen hat.“


    Mit einer ausladenden Handbewegung deutet er auf die malerische Umgebung.


    „Wenn das wirklich so ist, was machst du dann hier?“


    Ich betone, dass du wie eine tödliche Krankheit, doch anstatt wütend zu werden, sieht er mich nur amüsiert an. Gott ist dieser Mann lästig.


    „Hör auf dir etwas vorzumachen, wenn du nicht gewollt hättest, dass ich hier bin, wäre ich es jetzt auch nicht.“


    Da könnte etwas Wahres dran sein, so ähnlich hat es Sigmund Freud in seinen Büchern auch beschrieben. Nur habe ich da einen Duden gebraucht um hinter den Sinn seiner Worte zu kommen. Doch was jetzt? Sollen wir uns unterhalten? Küssen? Sex haben? Oder vielleicht einfach nur endgültig verabschieden?


    Ich bin ein Mensch der sich gerne verabschiedet, der gerne mit einem vergangenen Thema abschließt und einen Haken dahinter setzt.


    Vielleicht hat ihn mein Unterbewusstsein deshalb hierher geträumt, damit wir dieses Kapitel beenden können. Mein Dracula und ich, wir hatten ein paar heiße Nächte, tolle Gespräche und schöne Stunden.


    Und jetzt, jetzt ist es Zeit abzuschließen.


    „Du hast Recht, vielleicht ist es gut so, so können wir uns verabschieden.“


    Pure Überraschung und Unglauben spiegelt sich in seiner Mimik.


    „Du bist eine sehr bemerkenswerte Frau, ich weiß, dass ich dein Traummann bin, sonst wäre ich nicht hier, nicht mit diesem Körper und diesem Charakter. Und dennoch schickst du mich zurück in die Weiten deiner unausgelebten Träume? Und das alles nur wegen deines schlechten Gewissens deinem Mann gegenüber? Davor habe ich Respekt und dennoch kann ich es nicht ganz verstehen.“ Er beugt sich nach vorne, streicht mit seiner Fingerspitze über mein Handgelenk. „Mit einem Traum ist es wie mit Las Vegas. Alles was in einem Traum passiert bleibt auch in diesem Traum. Nimm es nicht mit in deine Realität, genieße es, wache auf und sei wieder in deiner normalen realen Welt.“


    Er hat leicht reden. „Genau das habe ich ja versucht, doch es gelingt mir einfach nicht. Wenn wir Sex haben genieße ich es, dennoch wenn ich aufwache, habe ich das Gefühl meinen Mann betrogen zu haben. Ich kann ihm nicht in die Augen sehen, nicht ohne mich zu schämen. Diese Träume die ich mit dir habe sind so real, sie fühlen sich so verteufelt echt an, dass ich, wenn ich aufwache, nicht immer weiß was jetzt genau geträumt ist und was echt ist. Mein reales Leben und die Träume scheinen ineinander zu verschwimmen, so dass keine richtige Grenze mehr besteht. Wenn wir das noch länger so machen, werde ich wahnsinnig... Das ist gefährlich, das kann zu einer Sucht werden.“


    Ich mache eine kurze Pause, hole tief Luft und spreche das wichtigste und größte Argument für das Ende unserer gemeinsamen Träume aus: „Ich liebe meinen Ehemann mehr als mein Leben, und ich will ihn nicht betrügen, nicht in der Wachwelt und nicht in der Traumwelt.“


    Nicht sicher wie er jetzt reagiert sehe ich ihn neugierig an.


    „Gegen diese Argumente habe ich nichts entgegenzustellen. Für mich ist es wichtig, dass du glücklich bis, dass es dir gut geht und du dich wohlfühlst.“


    Wow, ganz klar, er ist wirklich ein Traummann... „Schade dass es dich nur in meiner Fantasie gibt, wenn du real wärst, würde ich dich gerne meiner Freundin Melie vorstellen, die ist seit Jahren auf der Suche nach einem Mann wie dir.“ Ich ergreife seine Hand, verschlinge meine Finger mit seinen und spüre wie ich mich langsam von ihm verabschiede, seine Umrisse werden immer unschärfer. Zögerlich beuge ich mich über den kleinen Bistrotisch, suche seinen Blick.


    „Ich habe die Zeit mit dir sehr genossen.“


    Zartschmelzend treffen sich unsere Lippen, warm und sanft umschlingen sich unsere Zungen. Die knisternde Magie, die von dem ersten Augenblick zwischen uns geherrscht hat, breitet sich zwischen uns aus. Ich spüre wie ich dahinschmelze, wie sich alles in mir nach diesem Traumkuss verzehrt.


    Bittersüß trennen sich unsere Lippen. Sein Atem streift leicht mein Gesicht, ehe ich spüre, dass er nicht mehr ein Teil meines Traums ist.


    „Ich werde dich nie vergessen.“


    Meine Worte folgen ihm ins Reich des Vergessens, ehe ich langsam spüre wie ich glücklich aufwache.

  


  
    Über die Autorin


    Bärbel Muschiol wurde 1986 in Weilheim, Oberbayern, geboren. Glücklich verheiratet lebt und arbeitet sie mit ihrem Mann und ihren zwei Kindern, heute noch immer im tiefsten Bayern. Im Genre Erotik und in der Belletristik hat sich die Autorin mittlerweile einen festen Platz in den Bestsellerlisten geschaffen. Weitere Informationen über Bärbel Muschiol erhalten Sie auf: http://www.autorin-muschiol-baerbel.de/ und https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638


     


     


     


    Liebt Ihr erotische Romane?


     


    Erfahrt zuerst von den erotischen Neuerscheinungen im Klarant Verlag und meldet Euch für den Newsletter auf


     


    www.klarant.de


     


    an. Dort könnt Ihr Näheres über unsere Autoren erfahren, viele weitere interessante Bücher und eBooks finden und Leseproben herunterladen. Mit dem kostenlosen Newsletter erhaltet Ihr aktuelle Informationen rund um das Verlagsprogramm, wie spannende Neuerscheinungen und tolle Gewinnspiele.

  


  
    Buchempfehlung des Verlages


    Die Rocker-Trilogie von Bärbel Muschiol entführt Euch in die harte, dominante und erotische Welt der Rocker!
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    Leseprobe „Rockerpussy“:


     


    Snake


    Verflucht, ein einziger Blick auf diese Frau hat ausgereicht, um meinen Schwanz an die Leine zu nehmen. Bisher war es mir völlig egal, in welchem Körper ich meine Erlösung gefunden habe. Die Pussy musste einfach nur feucht und eng sein. Aber seit verfluchten fünf Tagen, acht Stunden und neununddreißig Minuten sehne ich mich nach einer ganz bestimmten Frau. Und ganz genau die kann ich nicht haben.


    Knurrend stehe ich auf, werfe einen letzten Blick auf meine leckere Beute und gehe aus meinem Schlafzimmer.


    Ihre blonden Locken, die mich an einen Engel erinnern, und ihre braunen Bambiaugen, die mich immer mit einer herzergreifenden Mischung aus verzweifelter Hoffnung und ungebrochenem Willen ansehen. Wie soll ich mich nicht nach ihr verzehren?


    Fuck! Ich bin auch nur ein Mann.


    Und das Objekt meiner Begierde befindet sich in meinem Bett!


    Fünf Tage keinen Sex ...


    Wenn das so weitergeht, werden meine Eier platzen. Erneut spiele ich mit dem Gedanken, mir eine der Bitches vorzunehmen, verwerfe ihn jedoch schnell wieder. Mein Schwanz sehnt sich nach Luci, und solange ich sie nicht ficken kann, wird meine Hand genügen müssen.


    Wie viel Zeit muss ich ihr denn noch geben?


    Wann kapiert diese Frau, dass ich ihr nichts tun, sondern sie besitzen will?


    Dank ihr habe ich eine Horde wütender russischer Mafiosos am Hals, die es gar nicht erwarten können, mir eine Kugel zwischen die Augen zu jagen.


    Marie würde jetzt sagen, dass ich geduldiger sein muss. Aber zur Hölle mit allen Weibern. Meine Geduld ist am Ende!


    Tief einatmend presse ich frische Luft in meine Lungen, versuche mich wieder zu beruhigen. Unruhig laufe ich durch mein Wohnzimmer, frage mich zum abertausendsten Mal, ob es ein Fehler war, ausgerechnet sie zu nehmen.


    Vor zwei Tagen hat Luci zumindest angefangen zu essen, ein gewaltiger Fortschritt. Ich kann mir nicht vorstellen, dass es unserem Vertrauensverhältnis gut getan hätte, wenn ich sie hätte zwangsernähren müssen.


    Verzweifelt fahre ich mit meiner Handfläche über meinen rasierten Schädel ...


    Ob es mein Aussehen ist, das sie abschreckt?


    Die Schlange, die sich windend von meiner Kopfhaut hinab zu meinem Hals schlängelt, könnte mein Bambi schon verschreckt haben.


    Ganz zu schweigen von den vielen anderen Tattoos, die sich auf meinem Körper befinden.


    Angespannt lasse ich meine Muskeln spielen, versuche so den gigantischen Druck, der auf meinen Schultern lastet, abzubauen.


    Weiber! Kein Sex, keine Worte, nur Ärger!


    Wenn das in den nächsten Wochen so weitergeht, werde ich durchdrehen.


    Gerade als ich meine Wohnung verlassen und in den Club runtergehen will, höre ich sie leise schluchzen.


    Habe ich schon erwähnt, dass diese Frau mein Untergang sein wird! Nein?


    Dann werde ich das jetzt tun, denn völlig egal, wie wütend ich auch auf sie sein mag, nichts ist stärker als mein Drang, sie zu beschützen ...


     


    Luci


    Schweigend, groß und dunkel.


    Der Mann, den alle Snake nennen, und in dessen Bett ich seit Tagen sitze, ist immer bei mir. Und fairerweise muss ich mir eingestehen, dass er, obwohl ich es ihm nicht leicht gemacht habe, immer geduldig und freundlich zu mir ist.


    Brummend steht er auf, sieht mir ein letztes Mal tief in die Augen und verlässt den Raum.


    „Nein ... bleib bei mir!“


    Am liebsten hätte ich ihm laut hinterhergerufen, dass er mich nicht alleine lassen soll, dass ich ohne ihn Angst habe. Aber ich tue es nicht. Schluchzend ziehe ich meine Beine an, lege meinen Kopf auf die Knie und ertrinke in meiner einsamen Hoffnungslosigkeit.


    Vielleicht sollte ich einfach das Fenster öffnen und springen. Mein Leben ist ein beschissener Scherbenhaufen, und wann immer ich versuche mich aufzurappeln und an die Zukunft zu denken, zerschneide ich mir in den Trümmern der Vergangenheit meine Handflächen.


    So schwer es mir auch fällt, es mir selbst gegenüber einzugestehen. Aber ich bin am Ende, völlig erledigt und habe nicht die geringste Hoffnung, jemals wieder auf die Beine zu kommen.


    Du musst springen!


    Mein Unterbewusstsein flüstert mir zu, was sich mein Überlebensinstinkt noch nicht eingestehen will.


    Muss es wirklich so weit kommen?


    Selbstmord? Die Flucht aus dem Leben der letzte Ausweg aus einer gescheiterten Existenz?


    Vor meinen geschlossenen Augen sehe ich einen imaginären Zeitungsartikel:


     


    Unbekannte junge Frau, 19 Jahre, stürzt sich aus dem Fenster eines Hauses, in dem gefährliche Biker leben.


     


    Zumindest gibt es niemanden, den ich mit dieser Tat verletze, auf dieser ganzen großen Welt gibt es niemanden, der mich vermissen wird. Meine Familie ist tot und Freunde?


    Immer heftiger schluchzend zerbricht meine eiserne Selbstbeherrschung und verwandelt sich in ein Häufchen Nichts.


    Erschrocken zucke ich zusammen. Schwer und warm legt sich ein Arm um meine Schultern. Ohne auf meine Gegenwehr zu achten, werde ich auf starke Oberschenkel gezogen, der Geruch von Leder, Schießpulver und Mann umgibt mich. Eigentlich sollte ich mich wehren, schreien und toben, doch ich kann nicht mehr. Meine Kraftreserven sind aufgebraucht, und meine Überlebenswille ist quasi nicht mehr vorhanden. Eine bleierne Gleichgültigkeit hat sich wie eine Decke über mich gelegt.


    „Kleines, beruhige dich. Ich bin bei dir.“


    Die Vibrationen seiner Stimme dringen in meine Seele ein, beruhigen meine angespannten Nerven.


    Ich bin verloren!


    Dieser Mann, den alle Snake nennen, ist mein einziger Rettungsanker.


    Ohne ihn wäre ich noch immer bei den Russen, ein Dutzend Mal vergewaltigt und höchstwahrscheinlich völlig unter Drogen.


    Ich erinnere mich noch immer an den Augenblick, in dem sich unsere Blicke das erste Mal getroffen haben. Es war wie ein Blitz, der mir durch sämtliche Moleküle geschossen ist. Seine Anwesenheit ist ein Quantum Trost in meiner Traurigkeit.


    Völlig verloren kralle ich mich an ihn, presse meine Nase gegen seine Brust, inhaliere seinen einzigartigen Geruch.


    Alles, was mir geblieben ist, ist die Hoffnung, dass er ein guter Kerl ist, der mich nicht nur benutzen und verarschen will. Denn ich habe nicht mehr genug Energie, um mich gegen seine Nähe zu versperren. Ich brauche einen Arm, der mich hält, Worte, die mich trösten und einen Funken Hoffnung. Zumindest, wenn ich dem finalen Sprung meines Lebens aus dem Weg gehen will.


    Warm, kräftig und einfach perfekt stützt mich sein Körper, bietet mir einen Notausgang aus meiner Hoffnungslosigkeit.


    Langsam endet mein Tränenausbruch und ich beruhige mich wieder.


    „Bitte lass mich nicht alleine.“


    „Niemals.“


    Die Schnelligkeit und die Intensität seiner Antwort gibt mir Hoffnung.


    Wenn mich dieser finster aussehende Mann wirklich will, bleibe ich bei ihm.


    Er hat mich gerettet, in sein Zuhause gebracht und sich um mich gekümmert.


    Das ist mehr, als jemals eine andere Person für mich getan hätte. Bei ihm habe ich eine Chance auf eine Zukunft, eine Chance auf Leben.


    Und wer weiß, vielleicht kann ich ihn mit der Zeit ja wirklich gern haben.


    Ohne weitere Worte hält er mich einfach nur fest, schenkt mir Sicherheit, gibt mir die Zeit, die ich brauche.


     


    --- Vier Wochen später ---


    „Und wie geht es dir? Ist zwischen dir und Snake alles in Ordnung?“


    In der letzten Woche habe ich Marie, die Lady des Clubpräsidenten, wirklich ins Herz geschlossen. Sie ist freundlich, hilfsbereit und immer in meiner Nähe, wenn Snake gerade beschäftigt ist. Ihr Mann, Darmian, und fast alle anderen Männer sind im Clubhaus bei der wöchentlichen Besprechung. Was Marie und mir die Möglichkeit gibt, uns völlig ungestört in dem Garten hinter dem Clubhaus in die Sonne zu legen.


    Snake ist schon ein wahrhaft gefährlicher Anblick, aber Darmian?


    In seiner Nähe gefriert mir das Blut in den Adern.


    Ich weiß, dass ich ungerecht bin, immerhin haben Darmian und Joe Snake bei meiner Befreiung geholfen. Aber meine Angst vor ihm ist instinktiv und nicht rational.


    Dank Maries Anwesenheit kann ich mich einigermaßen entspannen, das mit dem Alleinesein muss ich wirklich neu erlernen.


    Das Clubhaus an sich versuche ich zu meiden. All die großen, breitschultrigen, tätowierten Männer, die sich da die Klinke in die Hand geben, sind einfach zu viel für meine Nerven.


    Maries neugieriger Blick sagt mir, dass sie wirklich eine Antwort von mir erwartet.


    Aber was soll ich ihr sagen?


    Was bedeutet alles in Ordnung?


    Snake ist geduldig, immer wieder berührt er mich am Arm, an der Schulter oder am Rücken. Gewöhnt mich so langsam, aber sicher an seine Berührungen.


    In seinen Augen sehe ich Mitgefühl und Zärtlichkeit, zwei Gefühlsregungen, die ich bei einem Mann wie ihm nie erwartet hätte. Aber vielleicht sollte ich meine Vorurteile neu überdenken. Wenn ich mein bisheriges Leben reflektiere, waren es entweder Familienmitglieder oder eher ziemlich harmlos aussehnende Männer, die mich ins Verderben gestürzt haben. Keiner der finster dreinschauenden Rocker hat mich bisher schlecht behandelt, ganz im Gegenteil. Ich muss endlich aufhören, Menschen nach ihrem Aussehen zu bewerten.


    „Snake ist ein guter Mann. Ich kann froh sein, ihn getroffen zu haben.“


    Prüfend sieht sie mich an.


    „Du bist nicht glücklich?“


    Glücklich? Was bedeutet dieses Wort schon?


    „Ich bezweifle, dass ich jemals wieder glücklich sein werde.“


    Vorsichtig nimmt mich Marie in ihre Arme.


    „Du musst dir mehr Zeit geben. Glück ist kein Fastfood, sondern ein Fünf-Sterne-Menü. Es braucht Zeit und gute Zutaten, um zu gelingen.“


    Marie ist eine Fügung des Schicksals, mit ihr an meiner Seite wird alles gut werden.


    Warm und angenehm scheint die Sonne auf mein Gesicht und ich kann beinahe spüren, wie sich das Vitamin B in meinem Körper ausbreitet.


     


    „Komm Weib, ich will dich!“


    Darmians Stimme unterbricht unsere selige Ruhe. Drei Sekunden später hängt Marie quietschend über der Schulter ihres Dämons. Seine große Hand landet besitzergreifend auf ihrem Po, während er sie mit großen Schritten ins Clubhaus verschleppt.


    Grinsend beobachte ich, wie mir Marie kopfüber zuwinkt, ehe sich die Türe hinter ihr schließt.


    „Es ist schön, dich lächeln zu sehen.“


    Mist! Ich war so damit beschäftigt, Marie und ihr Monster zu beobachten, dass ich ihn nicht habe kommen sehen.


    „Marie ist eine tolle Frau und eine gute Freundin.“


    Snakes Blick verschlingt mich. Die nur knielange Shorts und mein Spaghettiträgertop sind zwar ganz normale Kleidungsstücke, aber Snake sieht mich an, als würde ich nur in Viktoria-Secret-Dessous vor ihm liegen.


    „Komm, wir machen einen Ausflug.“


    Bestimmend streckt er mir seine Hand entgegen, die ich wie selbstverständlich ergreife.


    Warm und kraftvoll schließen sich seine Finger um die meinen, er hält mich fest, gibt mich nicht mehr frei.


    „Verrätst du mir auch wohin?“


    Diese unschuldige Berührung unserer Hände lässt mein Herz höher schlagen.


    Snake ist ein geheimnisvoller Mann, sein Aussehen lässt einen denken, dass er gefühllos und kalt ist, aber das ist er nicht. Zumindest nicht mir gegenüber.


    „Mein Bike hat neue Bremsen, lass uns eine Runde drehen.“


    Oh nein ... neue Bremsen ...


    „Und wer hat die eingebaut? Ich meine, Bremsen sind ja doch ziemlich wichtig!“


    „Die habe ich eingebaut.“


    Snake bleibt stehen und sieht mir in die Augen.


    „Und du kannst das?“


    Seine Mundwinkel zucken.


    „Vertraust du mir?“


    Mist! Seine Augen verraten mir, dass sich diese Frage nicht nur auf die neuen Bremsen bezieht.


    Mein Hals wird trocken, mein Kreislauf spielt verrückt.


    Wann immer ich jemandem vertraut habe, hat das verflucht böse geendet. Also was soll ich tun? Wenn ich so etwas wie Vertrauen für einen Menschen empfinde, dann ist das definitiv Snake. Aber ob ihm das reicht?


    Seine Frage hat in meinem Gehirn ein heilloses Durcheinander angerichtet. Mein Kopf schreit laut Nein! Aber mein Herz? Tief in meinem Inneren weiß ich, dass ich bei Snake sicher bin, dass er mich beschützt und für mich da ist.


    Welch eine Ironie, Snake ist ein Mann, vor dem jede Mutter ihre Töchter warnt. Aber für mich bedeutet er Sicherheit und Schutz.


    „Ja, ich vertraue dir!“


    Diese Entscheidung hat mein Herz getroffen, und ich hoffe zutiefst, dass es weiß, was es da tut.


    Snakes Nasenflügel blähen und seine Körperhaltung verändert sich.


    „Fuck! Luci, am liebsten würde ich dich jetzt packen und ficken.“


    Seine Worte schicken mich in meine persönliche Hölle, schnell setze ich ein künstliches Lächeln auf und ziehe ihn weiter Richtung Motorrad.


    Lieber steige ich auf eine Maschine mit vielleicht schlecht montierten Bremsen, bevor ich auch nur daran denke, mit ihm ins Bett zu steigen. So weit bin ich noch lange nicht.


    „Hier, zieh die an.“


    Snake hebt mir Maries Lederjacke entgegen.


    Schüchtern schlüpfe ich in die Ärmel. Das erste Mal, als ich hinter ihm auf seinem Bike gesessen bin, war Wahnsinn. Die Leichtigkeit, mit der er diese kraftvolle Maschine kontrolliert. Das Spiel seiner Rückenmuskulatur, wenn er uns in die Kurve legt, und seine Nähe, der ich nicht ausweichen kann, zumindest nicht, wenn ich nicht bei 140 Sachen rückwärts vom Motorrad rutschen will.


    Mit jedem Mal wird es leichter und um ehrlich zu sein, genieße ich es, meine Arme um seine Mitte zu schlingen. Der herbe Geruch seiner Lederjacke und das Wissen, dass er auf mich aufpasst, lassen mein Herz einen Sprung machen.


    Schwer und warm, spüre ich das Gewicht der Jacke auf meinen Schultern. Sein Blick legt sich auf mein Gesicht und ich weiß, wie schwer es ihm gerade fällt, mich nicht an sich zu reißen. Snake ist ein harter Kerl, der sich nach so vielen Dingen sehnt, die ich ihm nicht geben kann.


    Ob er mit einer der Frauen aus dem Club fickt?


    Im Grunde genommen geht es mich nichts an, aber seit wann interessiert das mein Herz oder gar meinen Verstand?


    Dieser Mann ist mir nichts schuldig. Ganz im Gegenteil, ich bin diejenige, die ihm bis zum letzten Atemzug dankbar ist. Und ich sollte froh sein, wenn er seine Lust an einer anderen Frau stillt. Verrückterweise bin es aber nicht.


    Was für eine Riesenscheiße!


    Alleine bei der Vorstellung, dass er mich berührt, mich küsst und sich in mich schiebt, wird mir angst und bange, und doch kann ich nicht verleugnen, dass ich eifersüchtig bin.


    Wenn Snake beschließt, dass es ihm zu dumm mit mir wird, sitze ich wieder auf der Straße. Ohne Geld, ohne einen Ort, an den ich gehen kann, und ohne Zukunft.


    Ganz davon abgesehen, dass ich nicht weiß, was mit den Russen ist. Wladimir ist ein eingebildetes, verflucht aggressives Arschloch. Wenn er mich jemals wieder zwischen die Finger bekommt, ende ich ganz genauso wie meine Eltern: mit einer Kugel im Kopf.


    Ein panischer Schauer rieselt über meinen Rücken.


    Und wie immer weiten sich Snakes Nasenflügel, so als könnte er meine Angst wittern.


    Bestimmend legt sich seine Hand unter mein Kinn.


    „Sieh mich an!“


    Ich tue, was er sagt. Suche seinen Blick und spüre die Verbundenheit, die sich in den letzten Wochen zwischen uns gelegt hat.


    Das dunkle Grau seiner Augen fesselt mich.


    „Ich beschütze dich! Und ich würde dich verflucht noch mal niemals einer Gefahr aussetzen. Diese Scheißbremsen kann ich mit verbundenen Augen wechseln. Ich werde dich mit meinem Leben beschützen. Du bist mein. Und ich werde nicht zulassen, dass du dich wegen deiner Angst vor dem Leben in meinem Bett verkriechst!“


    Gerührt beiße ich mir auf die Unterlippe.


    Womit habe ich diesen Mann nur verdient?


    Sanft legen sich seine Hände auf meine Schultern, ziehen mich näher an sich.


    Meine Angst vor ihm ist irrational, und dennoch wächst sie sekündlich.


    Ich fühle mich wie ein Kaninchen, das vor einer gigantischen Schlange sitzt.


    Dunkel und voller Begierde sehen mich seine Augen an.


    „Du musst endlich verstehen, dass dir in meiner Nähe nichts passieren kann.“


    Warm und groß legt sich seine Hand in meinen Nacken, hält mich fest, während sich sein Mund dem meinen nähert.


    Wie gerne wäre ich jetzt mutig. Ein winziger Teil in mir sehnt sich nach seiner Nähe, nach seinen Küssen und seinen Berührungen. Doch der Großteil meines Ichs bekommt Panik.


    Warm, fest und unheimlich sanft berühren seine Lippen die meinen.


    Unser erster Kuss ...


    Ein dunkles, grollendes Geräusch entringt sich seiner Kehle, seine Hand hält mich fester, seine Lippen pressen sich schwerer auf die meinen.


    Gerade in dem Moment, in dem meine Angst die Überhand gewinnen will, legt sich sein Arm besitzergreifend um meine Taille, er presst mich an seinen Brustkorb und ich spüre seinen gleichmäßigen Herzschlag. Instinktiv weiß ich, dass ich in Sicherheit bin, dass dieser gefährlich aussehende Rocker einfach alles für mich tun würde.


    Womit ich ihn verdient habe, weiß ich nicht. Aber ich danke Gott für diesen Mann!


    Rau und warm, spüre ich seine Zunge auf meiner Unterlippe.


    Snake will, dass ich mich ihm öffne. Langsam öffne ich meinen Mund. Sein herbes Aroma benebelt meine Sinne, seine starken Hände, die mich halten, und sein zärtlicher, langsamer Kuss lassen mich alles um uns herum vergessen.


    Noch immer pocht mein Herz wie verrückt und mein Fluchtinstinkt schreit laut, dass ich mich aus dem Staub machen soll. Aber da ist noch eine Stimme in meinem Kopf, die mir sehr leise zuruft, dass ich endlich angekommen bin. Dass mein ganzes abgefucktes Leben nur ein Vorspiel war, dass ich diesen ganzen Mist durchstehen musste, damit mir das Schicksal diesen Mann in den Weg stellt.


    Vorsichtig berühre ich mit meiner Zungenspitze die seine, genieße, wie er mich empfängt. Sein Körper wird hart, jeder einzelne Muskel in seinem Körper spannt sich an. Ich spüre, wie sich unser sanfter, sehr vorsichtiger Kuss in ein wilderes Intermezzo verwandelt. Bittere Angst, süße Freude und ein weitaus intensiveres Gefühl, das ich mir noch nicht eingehstehen will, durchschwemmen meine Adern. Besitzergreifend legt sich seine Hand auf meinen Po. Seine harte Erregung presst sich immer härter gegen meinen Bauch, und die hat auf mich dieselbe Wirkung wie ein Eimer voller eiskaltem Wasser.


    Ein Schauer lässt mich erbeben, ehe seine Zunge ein letztes Mal die meine streift.


    Snake spürt meinen Rückzug und lässt mich gehen.


    Schwer atmend stehen wir uns gegenüber, seine Hände legen sich auf meine Hüfte, halten mich an Ort und Stelle.


    „Verflucht! Du bringst mich um, Kleines!“


    Sanft legt sich sein Daumen auf meine Lippen, seine Erregung hat seine Augen ganz schwarz werden lassen. Snake will mich. Sein ganzer Körper sehnt sich danach, in mich einzudringen. Und allein dieses Wissen reicht aus, um mir Angst zu machen.


    „Snake ... es tut mir leid.“


    Knurrend streicht er mir eine verwirrte Locke aus dem Gesicht.


    „Hör auf, dich zu entschuldigen. Es laufen verflucht viele Bitches durch die Gegend. Wenn ich einen Schuss brauche, muss ich mir nur eine nehmen.“


    Stille. Diese Ansage war ein Schlag ins Gesicht.


    „Steig jetzt auf, Kleines.“


    Zitternd kämpfen meine Beine um einen festen Stand. Dieser Kuss – war unser erster Kuss. Er war bittersüß und hat meine Welt auf den Kopf gestellt. Bis vor einer Sekunde dachte ich wirklich, dass ich es schaffen kann. Dass Snake der Mann ist, dem ich mich hingeben kann. Und dann sagt er das!


    Was bin ich für ihn? Ein Projekt? Ein Zeitvertreib oder eine gute Tat?


    Würde es für ihn wirklich keinen Unterschied machen, ob er mit mir oder mit einer anderen Frau zusammen ist?


    Snake sitzt bereits auf seinem Bike, mechanisch steige ich auf, lege meine Hände um seine Mitte und halte mich fest.


    Das dunkle Brummen des Motors, das kraftvolle Vibrieren und der Sitz, der sich gegen meinen Unterleib presst. Das wird die erste Fahrt auf seinem Bike, die ich nicht genießen werde...


     


    Leseprobe „Rockerlove“:


     


    Mia


    Platsch ... Dicke Regentropfen explodieren auf der Windschutzscheibe des Taxis. Der ziemlich nach Bier riechende Fahrer erzählt mir unentwegt über die vielen grandiosen Siege seines liebsten Fußballvereins FC Bayern, während in meinem Kopf ein heilloses Durcheinander herrscht. Ich versuche sein Gelaber auszublenden, doch seine Stimme bahnt sich immer wieder einen Weg mitten in meinen Kopf.


    Unauffällig drehe ich mich um, werfe einen Blick auf die Straße hinter mir und atme erleichtert aus, als ich mir sicher sein kann, dass mir kein Motorrad folgt.


    Mein Bruder Hank wird ausflippen, wenn er feststellt, dass ich einfach gegangen bin. Und an Trackers Reaktion möchte ich gar nicht erst denken.


    Die letzte Woche war er immer an meiner Seite, hat mich getröstet, wenn mich ein Alptraum überkommen hat, und mir mein Lieblingsessen vom Thailänder geholt.


    Doch Trackers Aufmerksamkeit hat meinem Bruder Hank so gar nicht gefallen. Mir war klar, dass es zu einem Streit zwischen den beiden kommen würde. Und dennoch bin ich heute Morgen zu Tode erschrocken, als ich die beiden gesehen habe.


    Trackers linkes Auge ist ziemlich blau und die Nase von meinem Bruder war auch schon mal gerader.


    Der Taxifahrer erzählt mir irgendetwas über Sterne, Brasilien und Götze. Wahrscheinlich würde er mich mitten in diesem Regenschauer auf die Straße setzen, wenn ich ihm sagen würde, was mir so bitter auf der Zunge brennt.


    Ich hasse Fußball!


    Der MC Dead Angels ist eine eingeschworene Bruderschaft. Die Kerle verlassen sich aufeinander, und ich will auf gar keinen Fall, dass sich das wegen mir ändert.


    Tracker und mein Bruder sind seit Jahren befreundet, ich kann nicht mit ansehen, wie diese Freundschaft wegen mir zerbricht.


    Konzentriert sehe ich durch die Autoscheibe, versuche durch die dicken Regentropfen zu erkennen, wo ich gerade bin.


    Vielleicht ist es nicht das Intelligenteste, einen weiteren Mann in dieses ganze Chaos mit einzubeziehen, aber was bleibt mir anderes übrig?


    Zu mir nach Hause kann ich nicht, da werden sie als Erstes nach mir suchen.


    Nach dem Barbecue letzten Monat, auf dem ich mit Tracker rumgemacht habe, wollte ich eigentlich mit meinem Freund Michael Schluss machen. Aber ich habe es einfach nicht übers Herz gebracht. Unsere Beziehung hat vor sechs Monaten nach unserem ersten Date begonnen, und seitdem war er immer für mich da. Scheiße!


    Das hat Michael wirklich nicht verdient, wie konnte ich nur Tracker küssen?


    Michael und Tracker sind so gegensätzlich wie nur irgendwie möglich.


    Michael ist der Inhaber einer Fitnessstudiokette.


    In seinem Leben hat alles seine Zeit. Er ist wahnsinnig akkurat und immer bestens organisiert. Und Tracker? Er ist wild, hemmungslos und immer für ein Abenteuer zu haben.


    In seiner Nähe beginnt mein Herz zu rasen, meine Lippen prickeln und mein Körper sehnt sich nach seinen großen, rauen Händen.


    Tracker oder Michael?


    Aber bevor ich mir diese Frage stelle, sollte ich mir überlegen, was ich wirklich will.


    Im Leben einer Frau gibt es genau vier Sorten von Männern:


     


    1. Der Zuverlässige


     


    2. Der Sexgott


     


    3. Der Abenteurer


     


    4. Der Schwule


     


    Mit Kategorie Nummer eins steht einem sicheren Leben mit einem Haus, einem Vorgarten und vier Kindern nichts im Wege. Allerdings ist der Preis für diese spießige Sicherheit auch ziemlich hoch. Denn mit ihm wird es nie multiple Orgasmen, heißen Sex unterm Sternenhimmel oder eine spontane Reise nach Thailand geben.


    Was mit einem Mann aus der Kategorie Nummer zwei definitiv anders laufen wird.


    Mit so einem Exemplar wird es zu jeder Tages- und Nachtzeit heiß und wild zugehen. Das Dumme an der Sache: Männer der Kategorie Nummer zwei haben einen ausgeprägten Fluchtinstinkt, wenn es um die Themen Monogamie, Familie und Zukunft geht. Was uns Frauen zu Männern der Kategorie Nummer drei bringt.


    Mit einem Abenteurer an der Seite wird es nie langweilig. Mit ihm ist jedes Wochenende ausgeplant. Der dreiwöchige Australienurlaub wird nur mit einem Rucksack und dreihundert Dollar angetreten und selbst das sonntägliche Familientreffen wird mit heißem Sex im Gartenhäuschen aufgepeppt.


    Aber jetzt mal ehrlich. Wenn wir Frauen auf unserer Suche nach unserem ganz persönlichen Mister Perfect diese drei Kategorien durchprobiert haben, sind wir absolut reif für Kategorie Nummer vier.


    Den schwulen besten Freund, der uns mit einer Gesichtsmaske, einer Flasche Erdbeerlimes und einer gigantischen Portion Schokoeis einfach mal zuhört.


    Er wird bei Mann Nummer eins verständnisvoll seufzen und uns in den Arm nehmen. Während er von Mann Nummer zwei unbedingt die Telefonnummer haben will.


    Und während du ihm von deinen Abenteuern mit Mann Nummer drei erzählst, wird er begeistert in die Hände klatschen und verträumt die Augen verdrehen.


    Michael ist ganz klar ein Mann der Kategorie Nummer eins.


    Nur bei Tracker bin ich mir da wirklich nicht so sicher. In meinen Augen ist dieser sexy Rocker ein zuverlässiger Abenteurer, mit dem ich viel zu gerne heißen Sex praktizieren würde. Kann es sein, dass Tracker eine köstliche Mischung aus eins, zwei und drei ist?


    Gerade als mich ein dunkles Donnergrollen aus meinen Gedanken reißt, zuckt ein greller Blitz über den Himmel.


    „Das macht dann genau 89 Euro.“


    Der Taxifahrer dreht sich zu mir um.


    „Ich hole schnell das Geld.“


    Logischerweise habe ich kein Geld dabei.


    Erst die Sache mit den Russen, und dann die Rettung durch meinen Bruder.


    Schnell verdränge ich die Gedanken an meine Entführung, ich bin fest entschlossen, dieses Erlebnis zu ignorieren, die verstörenden Erinnerungen auszublenden und das alles nicht an mich ranzulassen.


    Zu meinem gigantischen Glück wurde ich weder vergewaltigt noch an einen Freier verkauft. Ich war gerade mal vierundzwanzig Stunden in den Händen der russischen Mafia, ehe mich die Dead Angels befreit haben.


    Alleine die Erinnerung an den Drogencocktail, den sie mir gespritzt haben, reicht aus, um mich würgen zu lassen. Zitternd atme ich ein paar Mal tief ein und hoffe, dass Michael zu Hause ist. Bei diesem Unwetter habe ich keine Lust, hier vor seiner Wohnung auf ihn zu warten, ganz davon abgesehen, dass ich wahrscheinlich in der Hölle lande, wenn ich den Taxifahrer nicht bezahlen kann.


    Denn der wird dann mit ziemlicher Sicherheit die Bullen rufen. Und da die Dead Angels den Polizeifunk abhören, wären die, so wie ich sie kenne, noch vor dem Streifenwagen hier.


    Das wäre dann die kürzeste Flucht in der Menschheitsgeschichte ...


    „Versuch keine Tricks, Mädel, ich will mein Geld.“


    Hoppla, so schnell wird aus dem netten Fußballfan ein unfreundliches Arschloch.


    Schnell verziehe ich meine Lippen zu einem einigermaßen freundlichen Lächeln, das hoffentlich möglichst vertrauensvoll wirkt, öffne die Türe und stehe eine Sekunde später nass wie eine ersoffene Katze vor Michaels Klingel.


    Bitte sei da. Bitte sei da. Bitte sei da. Bitte sei da. Bitte sei da. Bitte sei da.


    Wie ein Mantra wiederhole ich immer wieder diese drei Wörter, während ich den wütenden Blick des Fahrers in meinem Rücken spüre.


    Nass und kalt rinnen dicke Regentropfen über mein Gesicht, an meinen Hals, hinab in meine Kleidung.


    So beschissen, wie mein Leben in letzter Zeit läuft, hole ich mir bei meinem nicht vorhandenen Glück wahrscheinlich gerade den Tod.


    Bzzzz


    In meinen ganzen dreiundzwanzig Jahren habe ich noch nie so ein schönes Geräusch gehört. Der Türsummer lässt mich rein und ich komme endlich ins Trockene.


    Noch bevor ich die ersten Stufen geschafft habe, kommt mir Michael entgegen.


    In dem Moment, in dem er mich sieht, eilt er auf mich zu und zieht mich in seine Arme.


    „My Love, was ist passiert?“


    Seine Wärme dringt durch meine kalte Kleidung, lässt mich erschaudern. Der bekannte Geruch seines Calvin-Klein-Parfüms steigt mir in die Nase, und ich spüre, wie mir die Tränen kommen.


    „Draußen steht ein Taxifahrer, dem ich 89 Euro schulde. Kannst du ihn für mich bezahlen?“


    Ohne zu zögern, lässt er mich vorsichtig los, holt seinen Geldbeutel und geht nach draußen ins Unwetter.


    Nur wenige Sekunden später ist er wieder bei mir, nimmt mich in die Arme und führt mich in seine Wohnung.


    „Was ist denn nur passiert? Ich habe dich in der letzten Woche bestimmt dreißig Mal angerufen. Aber ich habe dich nicht erreicht.“


    In seinem Ton schwingt eine unangenehme Mischung aus Vorwurf und Sorge mit. Doch die ignoriere ich, so weit es geht.


    „Kannst du mich bitte einfach in den Arm nehmen? Ich mag jetzt wirklich nicht reden!“


    Sein prüfender Blick legt sich auf mein tropfendes Outfit.


    „Wir müssen dich ausziehen, du holst dir sonst noch eine Lungenentzündung.“


    Typisch Michael, er geht immer pragmatisch ans Werk. Wenige Minuten später stehe ich mit einem Handtuchturban auf dem Kopf und in einem seiner T-Shirts mitten im Wohnzimmer.


    Seine Hände legen sich auf meine Schultern, er schiebt mich zur Couch, holt eine Wolldecke und wickelt mich darin ein.


    „Bleib so sitzen, ich mache dir einen Tee.“


    In seinen Augen spiegelt sich seine Sorge um mich.


    Und ich habe beinahe etwas Mitleid mit ihm.


    Mit meinem nicht geplanten Auftauchen habe ich ihn gründlich durcheinandergebracht. Er hasst es, wenn er nicht weiß, was los ist, wenn er keinen Überblick über die Situation hat.


    Völlig erledigt schließe ich für einen kurzen Moment meine Augen, kuschle mich in die weiche Decke und genieße das Wissen, dass ich bei Michael in absoluter Sicherheit bin. Hier wird mich weder die russische Mafia noch Tracker oder gar mein Bruder finden ...


     


     
Wenn Ihr die Rocker-Romane liebt, dann ist die erste „Rocker-Trilogie“ bestehend aus: Rockerbraut, Band 1 - Rockerherz, Band 2 - Rockerlady Band 3, auch genau richtig!

     


    „Rockerbraut“ Erotischer Roman von Bärbel Muschiol


     


    Darmian, Bandenchef der Dead Angels, hat alles im Leben erreicht, was er wollte: Er ist der „Dämon“ der Bikerszene. Hart, dominant und angsteinflößend - so ist er in der Unterwelt bekannt. Doch die Begegnung mit Marie trifft ihn mitten ins Herz und er weiß nur noch eines: Sie ist die Eine für ihn. Eine verbotene, devote Leidenschaft entwickelt sich zwischen den beiden und Marie fühlt sich das erste Mal in ihrem Leben begehrt und geliebt. Würden beide nur nicht die Kontrolle über ihre Gefühle verlieren...


     


    „Rockerherz“ Erotischer Roman von Bärbel Muschiol


     


    Joe, gefährlicher Dead Angel der Bikerszene, verliebt sich in die schüchterne Anette: mit ihr möchte er sein Leben teilen und bedingungslosen Sex erleben. Amors Pfeil trifft mitten ins Herz. Doch Anettes ehemaliger Lover, und Vater ihres kleinen Sohnes taucht unverhofft auf – er will seine Ex für sich besitzen. Als harter Kerl der Bikerszene steigert sich Joes Kampfbereitschaft bei dem Gedanken, Anette verlieren zu können, in ungeahnte Höhen...


     


    „Rockerlady“ Erotischer Roman von Bärbel Muschiol


     


    Der jahrelang ersehnte Tag ist da: Darmian, unangefochtener Bandenchef der Dead Angels, wird seine Marie durch eine geradezu heilige Zeremonie zu seiner Lady machen. Sie wird sein alleiniges Eigentum. Er wird sie danach beherrschen, steuern und nach Belieben dominieren. Angeheizt durch dieses bevorstehende Ereignis, und um sich abzureagieren, nimmt Darmian an einem illegalen Kampf teil, der in der Unterwelt nach ganz eigenen Regeln abläuft...


     


    Weitere Informationen über das Klarant Verlagsprogramm findet Ihr auf www.klarant.de und dem Verlagsblog: www.klarantsblog.blogspot.de
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